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Viel Fleiß und
Schaffensfreude

ZELIHOGRAD. Dat Kollektiv dei 
Trusts „Zelinogradwodslroi" ver­
pflichtet« sich, den Plan für drei 
Jahre in den wichtigsten Kennsit- 
(em xum ersten Jahrestag der neu­
en Verfassung der UdSSR iu erfül­
len.

Die Baua-beiter haben Wort ge­
halten. Sie rapportierten über die 
Erfülluno des Dreijahrprogramms 
um 10 lege früher als das von den 
Verpflichtungen vorgesehen war. 
In zwei jähren neun Monaten wur­
den für 23.3 Millionen Rubel Beu. 
und Monfagearbeiten geleistet, was 
um 415 000 Rubel mehr ist als ge­
plant war.

Es wurden 263,6 Kilometer Was­
serleitungen gebaut und 11874 
Hektar Bewässerungsltndereien ih­
rer Bestimmung übergeben.

PETROPA WLOWSK. Das Drei­
jahrprogramm zum Jahrestag dar 
neuen Verfassung!” — das ist die 
Devise, unter per jede1 Arbeiter 
der Geflügelfabrik von Bischkul — 
einem Beirieb der kommunistischen

Syrjanowsk hat einen großen Sieg 
errungen. Es erfüllte seine zu Eh­
ren des ersten Jahrestages der 
UdSSR übernommenen Verpflich­
tungen vorfristig und leistete für 
mehr als 17 Millionen Rubel Bau- 
und Montagearbeitern

Die Grubenbauer erwogen sorg­
fältig ihre Möglichkeiten und Re­
serven und beschlossen, über die 
Verpflichtungen hinaus weitere 1.5 
Millionen Rubel in Anspruch zu 
nehmen. Auch dieser Aufgabe sind 
sie gerecht geworden. Die Gruben­
bauer leisten für die Entwicklung
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Zum Fest—mit eingelösten Verpflichtungen
Arbeit — in den vergangenen Mo­
neten gearbeitet bet.

Die Geliügelzüchtei heben Ihre 
hohen sozialistischen Verpflichtun­
gen vorfristig erfüllt Der Dreijehr- 
plen der Realisierung von Eiern ist 
zu 112 und dei von Fleisch — zu 
106 Prozent erfüllt Die Konsumen­
ten haben 93,3 Millionen Eier und 
22 250 Zentner Geflügelfleisch er­
halten.

Das Produktionsaufgebot gehl 
weiter. Es werden Erzeugnisse für 
da« vierte Iaht des Planjahrhinlts 
geliefert

DSHESKASGAN. le näher der er­
ste JahrestoG Oer Verfassung der 
UdSSR FeranrüeMe. desto mehr 
neue Name' vo- Bestarbeitern und 
Schrittmachern de*  sozialistischen 
Wettbewerbs wurden genannt. So 
z. 8 verpflichteten sich 119 Ar­
beiterinnen der Wirkwarenfabrik, 
den Plan für drei Jahre rum 7 Ok­
tober 2u erfüllen. In Wirklichkeit 
sind es heute bedeutend mehr, die 
schon <Ür des vierte Planjahr arbei­
ten Di- Brigade G. Doronin aus 
der Kettenwirkabte lung liefert Ge­
webe 10- lanua- ’979 Nahe an 
der Bewältigung der Drei- 
jahresplanautlage vnd die Strik- 
kerinnen aus der Brigade I. Tropp­
mann

Neunzehn Personen sind bereits 
mit dem Produktionsprogramm für 
vier Jahre des Planjahrfünfts fertig- 
geworde-,. Kurz vo' dem 7. Okto­
ber erfüllte die Strickerin W. An­
drejew« 'hree persönlichen Fünl- 
jahrplan

UST-KAMEWOGORSK. Das Kollek 
liv do Grubenbauverwallung von

dar Kapazitäten des Bleikombinats 
einen bedeutenden Beitrag.

ARKALVK. Die Werktätigen des 
Kostylschew-Sowchos stehen im Ar­
beitsaufgebot des driften Jahres 
des zehnten PlanjahrfünHs. Das 
Spitzenkollektiv hat in neun Mo­
naten an die Stadtmolkerei 585 Ton­
nen Milch geliefert und somit den 
Jahresplan erfüllt Den ersten Jah­
restag der Verfassung der UdSSR 
begehen die Viehzüchter des Sow­
chos mit bedeutender Überbietung 
des lahresplans im Milchverkauf.

An de- Spitze des sozialistischen 
Wettbewerbs unter den Melkerinnen 
der Wirtschaft steht N. Tscherny­
schowa mH 2 600 Kilo Milch je Kuh. 
Gegenwärtig haben last die Hälfte 
der Meiste' des Maschinenmelkens 
über 2 000 Kilo Milch je Kuh erhal­
len. Unter ihnen L. Jaroschenko. T. 
Machnowskaja u. <-

TALDV-KURGAN. Die Vorfriebs- 
brigaden Viktor Gärtner und Juri 
Morkowkin aus dem Bergwerk Te- 
keli haben das D-eijahrprogramm 
vorfristig erfüllt. Beide Brigaden ha 
den vor, bis JahresschiuB weitere 
250 Mete' Strecken vorzutreiben.

Übei die Einlösung ihrer Ver­
pflichtungen zu Ehren des Festes 
haben viele Kollektive und Bestar­
beiter der Produktion rapportiert. 
Die Dreher A Tiautmann, L. Kur­
batow, W. Micha-Iow, die Schlosser 
B. Kalugin und 1 Tschernow, der 
Fahre' A Schörer — insgesamt 
142 Arbeiter—haben die persönli­
chen Verpflichtungen für drei Jahre 
erfüllt

Eine halbe Milliarde 
Tonnen Kohle

Wort 
gehalten

Unser Kraftverkehrsbetrieb 
Nr. 2, der zur Verwaltung ,.lr- 
tyschkana.strol" gehört, ist fest­
lich geschmückt. Die Fahrer gra­
tulieren einander zu Neujahr, ob­
wohl draußen ein . sonn! 
eer Herbsttag Ist rotes
Spruchband berichtet, daß auf 
dem Arbeit'/:- --.der rise-es 
Kollektivs da« Jahr 1979 steht.

Das Ist für uns ein freudiges ' 
und aufregendes Ere.gnls Wir 
waren in der Verwaltung für Er­
richtung oer zweiten Baufo’.ge 
des Kanals Irtysch—Dsheskasgan 
die ersten, die die Erfüllung des 
Programms der drei Planjahre 
abgeschlossen hatten. Im Pro­
duktionsaufgebot zu Ehren des 
ersten Jahrestages der Verfas 
sung der UdSSR taten wir unser 
Möglichstes.

Der Erfolg des Kollektivs des 
Kraftverkehrsbetriebs ist das 
Ergebn's der Vervollkommnung 
der Formen und Methoden des 
sozialistischen Wettbewerbs, der 
Mobilisierung der Inneren Re­
serven für die Hebung der Lei­
stung der Technik Die Zwel- 
schJchtarbelt der Fahrer, die 
hochwertige Reparatur und Nut­
zung der Wagen haben sich auf 
die Arbeitsresultate positiv aus- 
gewirkt In neun Monaten ha­
ben unsere Fahrer eine Planer­
füllung von 164 Prozent erzielt. 
Der Nutzungskoeffizient des Wa­
genparks Ist einer der höchsten 
im Ministerium für Autotrans­
port der Kasachischen SSR.

Unsere Fahrer haben Ihre so­
zialistischen Verpflichtungen zu ! 
Ehren des ersten Jahrestages 
der Verfassung zehn Tage vor 
dem Termin erfüllt. Die vom er­
fahrenen Ingenieur Juri Gerassi­
mow geleitete Fahrzeugkolonne 
Nr. 3 behauptet den ersten 
Platz. Juri Merkulow. Leonld 
Passik. der Träger des Ordens 
..Arbeitsruhm" 111 Klasse Niko­
lai Grudinin. Nikolai Nefedow, 

1 Alexander Jost. Iwan Skworzow.
Rudolf Ferlnger. Pawel Masurin. 
Kabldulla Askarow und viele 
andere leisten täglich ein andert­
halbfaches Soll. Folgende Re­
kordzahlen sind Ihrem Fleiß zu 
verdanken: In den nicht vollen 
drei Jahren wurden etwa 6 Mil­
lionen Tonnen Volkswirtschafts­
güter befördert, darunter 1 Mil­
lion überplanmäßig Dabei be­
lief sich der Güterumschlag auf 
107 803 000 Tonnenkilometer, 
was weit mehr als das Soll Ist.

Unser Kollektiv hat beschlos­
sen das hohe Arbeitstempo zu 
verankern und b.s JahresschiuB 
weitere 400000 Tonnen Volks 
guter zu befördern.

Arkadi KOLKE.
Leiter des Kraftverkehn.be- 
trlebs Nr. 2 der Verwatamg 
„IrtysrtkarpKtrot"

EKIBASTUS. In Wettbewerb zu 
Ehren des ersten Jahrestages der 
neuen Verfassung der UdSSR 
hat die Brigade de«' Hel­
den de- sozialistischen Arbeit 
Anatoli Witt aus dem Tagebau ,,Be- 
gatyr” ihre Verpflicht.ingen vorfristig 
erfüllt. Unter denen, die den Sieg 
schmieden halfen war auch Anatol» 
Krakowski (unser Bild).

s Foto: A. Felde

Das Schaufelrad frißt sich In 
das Kohlenflöz In un­
unterbrochenem Strom fließt 
von den Förderbändern 
der Brennstoff in die Wa 
gen. In gezählten Minuten Ist 
der Zug beladen und tritt unter 
lauten Hurra-Rufen seinen Weg 
an.

..Empfange. Heimat, die 
SOOmiliions'.e Tonne Kohle! Das 
.st der heut.ge Rapport der 
Bergarbeiter von Ek.bastus 
eines der größten Kohlenreviere 
des Landes Viele Arbeltskollek- 
t’,ve haben diesen denkwürdigen 
Tag gut vorbereitet. Hunderte 
Lok- und Bacgerführerbrlgaden 
haben mit ihrer hingebungsvol­
len Arbeit das Jublläumsdatum 
näher gebracht. Das Förderten! 
po j (c Siege- m Wettbewerb 

। um das ehrenvolle Recht, die 
I üOOmllllonste Tonne Kohle abzu- 
fertlgen. waren d e Baggerbesat­
zung D J Sagolzcw. und die 

H Lokführerbrigade P D Resep 
aus dem Tagebau ,.Zentralny" 
Beide Kollektive haben mehr 

1 1 a's 100000 Tonnen geförderter 
i und abgeferfgter überplanmäßi- 

, ger Kuh e auf Ihrem Konto.
J I Die Geschichte kannte bisher 

ein solch stürmisches Tempo 
bei d"r Erschließung von La­
gerstätten nicht, wie es In Ek.­
bastus erzielt wurde. Vor 24 

•Jahren hat h'c- ein 3-ltublkmé- 
' ler Bagger den ersten Eimer
ÖrennstuH amg’hobei Wäh-

:i.i 'n den ersten zehn Jahren 
der Erseh, eüung des Kohlen­
beckens alljährlich 10 Millio­
nen Tonnen Kohle gewonnen

wurden, konnten allein Im ver-1 
gangenen Jahr 50 Millionen 
Tonnen an die Konsumenten ' 
abgefertigt werden. Die Kohlen­
gewinnung wächst unablässg. 
Für den Abbau der folgenden 500 
M.Illonen Tonnen Kohle werden 
nur 7 Jahte erforderlich sein I

Das Kohlenbecken ist ein
eigenartiges Laboratorium und , 
Testgelände für die glganti-1
sehen Schaufelradbaggerkom-I 
plexe. Hier haben sie sich gut be- ■ 
währt. Die neuesten s.nd im­
stande bis 5 000 Tonnen Kohle 
in de- Stunde abzufertigen.

Dank dem hohen Mechani­
sierungsniveau der Kohlengewin­
nung 1m Tagebauverfahren sind 
d’e Gestehungskosten des Brenn­
stoffs d.p niedrigsten im Land. 
Auf de- Bas ’s der billigen Koh- | 
le wurde das Programm der : 
Entwicklung des Brennstoff 
Energlckomplexes Eklbastus er­
arbeitet. Es sollen vier Über­
landkraftwerke mit einer Gesamt­
kapazität von 16 Millionen Kl-1 
lowatt entstehen. In diesem Jahr . 
wird mit der Montage der Tur-, 
blnen des ersten Oberlandkraft- • 
Werkes begonnen. Höchstspan- 
nungsleltungen werden die 
Energie von Eklbâslus in die 
Zcntralgeblete des Landes über­
tragen. I

Die Einwohner von Eklbastus 
hauen Ihren Arbzltss eg le er- , 
I ch begangen, in der Kiindgc-1 
bung gratulierte der Erste Se- 
kretär des Gebletskomltees der > 
Kommunist sehen Partei Kn- • 
sachstu.is B. W. Issajew den 1 
Bergarbeitern. fKasTAG) |

In Erfüllung der historischen 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
und des Juliplenums (1978) des 
ZK der KPdSU. hat das Kollek- 
t v des Sowchos .,40 Jahrestag, 
der Kasachischen SSR”. Rayon 
Serendlnski, im Arbeltsaulge- 
bot zu Ehren des ersten Jahres­
tages der Verfassung der UdSSR 
und des l'nlonstages der Werk­
tätigen der Landwirtschaft d:e 
erhöhten Verpflichtungen im Oe- 
treldeverkauf an .len Staat er-

I füllt. Bei einer Verpflichtung 
von 16000 Tonnen wurden In 
die Staatsspeicher 17 500 Ton­
nen Getreide geschüttet.

I Auen der L'.eferungsplan für 
drei Jahre ist überboten: .An den 
Staat wurden 8812 Tonnen Ge-

Erfolgreich 
gewirtschaftet
trelde mehr geliefert, als das vom 
Dreljahrplan vorgesehen war

Würdig begehen den ersten 
Jahrestag der neuen Verfassung 
und den Unionstag der Werktä­
tigen der Landwirtschaft d'e Ak­
kerbauern des Sowchos ..Woro- 
nowskl". Rayon Schtschutschln 
ski. Zu Ehren der Feste haben 
s c ihre erhöhten sozialistischen 
Verpflichtungen in der Getreide- 
lleferung Überboten: Der Volks-

w rlschaftsplan für 1978 13t zu 
220 Prozent erfüllt.

Die Wirtschaft hat In vollem 
Umfang das Samengut und die 
erforderliche Menge Furagege- 
trelde geschüttet. Gegenwärtig 
bereitet man die Ländereien für 
die Ernte des nächsten Jahres

Sergej PETROW

Gebiet Koktschetaw

Hohe 
Kennziffern 
erzielt

I Die Werktätigen des Sowchos • 
| ..Satnskl' arbeiten im dritten 
' Jahr des zehnten PlanjahrfünHs 
mit großem Elfer um die Erfül-

i lung und Überbietung der über- 
j nominellen Verpflichtungen. Bc- 
j relts im Herbst des Vorjahrs 
' stellten sich die Tierzüchter der 
j Wirtschaft die Aufgabe, dem er- 
I sten Jahrestag der Verfassung 
I der UdSSR mit hohen Lelstun- 
i'"’n aufzuwarten D e Schäfer 
| der Farm Xr. 1 beschlossen, von 
[je 100 Mutterschafen 106 Läm­
mer zu erhalten, den Plan in 
der L'efcrung von hochqualltati-

i vem Kiraku! vorfristig zu erfül­
len und keinen Ausfall der Tie­
re zuzulassen.

I ..Jetzt, da w r den Wettbewerb 
- isgewh.- e: h.oen" sagt der 
Fa.-m.eiter Ansch'ba'. Sansasba- 
jew. ..können wir mit den er- 

' zielten Kennz’ffern zufrieden 
s? n Die Schüfe- erh'elten 108 

, Lämmer je 100 Mutterschafen 
i und lieferten an den Staat 1 300 
। Karakulfelle über den Plan."

Im Sowchos ..Samsk'." gibt es 
nicht wenig angesehene Schäfer 
und Pferdchlrten. Bissembal Au- 
danbajeu. Kuan Kobenschljew, 
Shamek Shusmabatew erhielten 
in diesem Jahr 1'10—141 Läm­
mer ie 100 Mutterschafe und 
s'nd wieder Sieger Im sozialisti­
schen Wettbewerb der Tierzüch­
ter des Rayons geworden.

Nikolaus KLASS

Gebiet Uralsk

Beitrag der Neuerer
Die Erfinder und Rationali­

satoren der Republik begehen 
würdig den Jahrestag der Ver­
fassung der UdSSR. Bel aktiver 
Beteiligung am sozialistischen 
Unionswettbewerb haben sie in 
2 Jahren und 9 Monaten des 
Planjahrfünfts technische Neue­
rungen entwickelt, deren Ein­
führung der Volkswirtschaft 
603.9 Millionen Rubel elnsparte. 
was um 30 Millionen Rubel 
mehr ist, als von den sozialisti­
schen Verpflichtungen für drei 
Jähre vorgesehen war.

Die Neuerer der Republik 
wollen bis Ende laufenden Jah­
res durch die Entwicklung und 
Einführung von Erfindungen 
und Verbesserungsvorschlägen 
einen Nutzeffekt von mehr als 
50 Millionen Rubel erzielen 
und in den fünf Planjahren den 
Sparsamkeitsfonds der Rationa­
lisatoren auf 1 Milliarde Rubel 
bringen.

Als erste rapportierten über 
die Erfüllung ihrer sozialisti­

schen Verpflichtungen die Ratio­
nalisatoren und Erfinder der 
Gebiete Karaganda. Nordkasach­
stan. Mangyschlak, Zeltnogfad 
und Koktschetaw. Unter den 
Schrittmachern des Wettbewerbs 
sind die Neuerer des Alma-Ata- 
er Werks für Schwermaschinen­
bau. der Karagandaer Grube 
.,50 Jahre Oktoberrevolution", 
des Blclkombinats von Syrja- 
nowsk. des Trusts „Turgalsel- 
strol 1.52" Hervorgetan haben 
sich die schöpferischen Kom­
plexbrigaden von A. Wa- 
schtschenko aus dem Häuser­
baukombinat des Trusts ..Kasas- 
oeststroi" und von A. Amansho­
low aus der Dsheskasganer 
Schürfungsexpedition. Zu den 
besten Rationalisatoren gehören 
die Näherin L. Sharikowa 
aus der Konfektionsfabrik von 
Taldy-Kurgan, der Schlosser M. 
Sadykow aus der Vereinigung 
..Mangyschlakneft" und andere.

(KasTAG)

In freundschaftlicher

,om Kontinent direkt ausgclicfert 
Eine ernste Krise habe auch füh­
rende nationale Industriezweige 
wie den Automobilbau. das Hütten­
wesen und den Maschinenbau er­
laßt.

Panama -----------------------------

Zur wirtschaftlichen 
Unabhängigkeit

sclirittlichen Kräfte und demokrati­
schen k ■gierungci' A- Welt den 
Appell gerichtet, das heldenhafte 
Volk Nikaraguas, das gegen die 
Diktatur Somoz.a kämpft, verstärkt 
zu unterstützen.

Bonn

Neutronenwaffe 
verbieten

Blackpool --------------------------

Gegen 
EG-Mitgliedschaft

Gegen da» Verbleiben Großbri­
tanniens in der EG haben sich die 
Teilnehmer einer Großkundgebung 
in Blackpool gewandt. Delegierte 
zu der in dieser- Stadt eröffneten 
Jahreskonferenz, der Labourparty 
erklärten auf der Kundgebung, daß 
die Mitgliedschaft in dieser west­
europäischen Wirtschaftsgemein­
schaft in krassem Widerspruch zu 
den .nationalen Interessen steht.

Umwcltminister Peter Shore 
betonte: „Man darf nicht darüber 
hinwegsehen, daß Beschlüsse, die 
in Brüssel gefaßt werden, die 
Vollmachten des britischen Par­
laments cinschrânken." Seit dem 
Beitritt Großbritanniens zur EG. 
so sagte er, sei das Handelsdefizit 
Segenübcr den anderen Partnern 

er .neun“ katastrophal gewach­
sen. Wegen der niedrigen Konkur­
renzfähigkeit seiner Waren sei 
Großhriiâinnvzn den Exporteure^

In Panama ist ein Gesetz ver­
abschiedet worden, das die Tätig­
keit der ausländischen Bankinstitu­
te im lande einschränkt.

Zur Zeit bestellen in Panama 
rund 90 Banken mit einem Grund­
kapital von insgesamt über 12 
Milliarden Dollar. Von dieser Sum­
me entfallen aber auf Panama nur 
sieben Prozent Der Kapitalim­
port nach Panama erklärt sich in 
erster Linie damit, daß jede Kon­
trolle über die Kapitaleinfuhr 
bz.w. -ausfuhr fehlte.

Die Zeitung „Critica" schreibt, 
die Tätigkeit ausländischer Ban­
ken, vor allem der USA-Banken, 
sei ein Hindernis auf dem Wege 
zur wirtschaftlichen Unabhängig­
keit de» Landes. '

Havanna . ,

Solidarität 
gefordert

Die Organisation'fnr SoHdorität 
der Völker Afrikas, Asiens und 
Ubeinaraerika» batw«l -ako- fc»r4-

perialismus. dei in niescni Lande 
das ihm gehorsame volksfeindliche 
Regime um jeden Preis aufrccht- 
terhallcn will In der Erklärung 
wird unterstrichen die Völker der 
Welt müßten gegen den Völkei- 
mord in Nikaragua Protest erheben.

Washington--------

Für militärische 
Zwecke

Das Repräsentantenhaus des 
USA-Kongresses hat mit Stim­
menmehrheit einen Gesetzentwurf 
gebilligt, der die Bewilligung von 
35,2 Milliarden Dollar für die 
Waflcnkäufc im Finanzjahr 1979 
Vorsicht. Das Pentagon wird diese 
Riesensummc für die Anschaffung 

-moderner- Waffen verwenden, was 
zu einer neuen Runde im Wett­
rüsten führen wird.

Vorlicr war die Vorkige vom 
Senat gebilligt worden. Da jedoch 
zwischen den beiden Varianten 
gewisse Divergenzen bestehen, ist 
die Vorlage an die Schlichtungskom- 
mission verwiesen worden, die ei­
nen Kompromißtext auszuarbeiten 
hat.

309 Physiker. Mathematiker. 
Biologen und Mediziner aus 18 
Universitäten und mehreren For­
schungszentren der BRD haben 
ihre Unterschriften unter die im 
Mai dieses Jahres von Prof. Ewald 
und Prof. Reinhardt abgegebene 
Erklärung gesetzt. in der die 
Ncutronenboinbe als Massenver­
nichtungsmittel bezeichnet und 
deren Verbot gefordert wird. 
Darüber informierten beide Wis­
senschaftler von der Bochumer 
Universität auf einer Pressekon­
ferenz in Bonn. Sie bedauerten, 
daß die der Bundesregierung zu- 
gelcitete Erklärung bisher unbe­
antwortet geblieben ist und daß 
der USA-Senat die Finanzmittel 
für den Bau von Komponenten 
der Neiitroncnbornbc bewilligt hat.

In einem Gespräch sagte Prof. 
Ewald, dir Erklärung beruhe auf 
einer wissenschaftlichen Analyse, 
die über die schrecklichen Gefah­
ren dieser Waffe für die Men-, 
sehen Aufschluß gebe Die Neutro­
nenbombe sei entgegen den Be­
hauptungen ihrer Anhänger keine 
„saubere" und keine „humane" 
Waffe Sie widerspreche absolut 
den ethischen Normen der heuti­
gen Zivilisation, ^ul Grund der 
wissenschaftlichen Analyse forder­
ten die Forscher das völlige Verbot 
der Neutronenwaffe.

Atmosphäre
I Das Zentralkomitee der 

KPdSU, das Präsidium des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und die 
Regierung der UdSSR gaben am 
5. Oktober im Großen Kremlpa- 

1 last ein Essen zu Ehren des Ge­
neralsekret.'-s der Arabischen
Sozialistischen Baath-Partei und 
Präsidenten der Syrischen Arabi­
schen Republik Haler al AssaJ

Zusammen m t IlaCez al Assad 
waren auf dem Essen die ihn 
während der Reise begleitenden 
syrischen Staatsmänner sowie der 
Botschafter der SAR In der 
UdSSR Jabr al Kafri anwesend, 

i Sowjetischerseits wohnten dem 
Essen die Genossen L. I. Bresh­
new. A N' Kossygin. A A Gro- 

' myko. D F Ustinow B. N'. Po­
nomarjow und andere offizielle 
Persönlichkeiten bei

L. I Breshnew und Hafez al 
Assad tauschten Reden aus. die 
mit g-oßer Aufmerksamkeit an­
gehört und mit Beifall aufgenom­
men wurden.

Das Essen verlief in einer 
freundschaftlichen Atmosphäre.

Am 5 Oktober begannen Im 
Kreml die Verhandlungen 
Generalsekretärs des ZK 
KPdSU und Vorsitzenden 
Präsidiums des Obersten 
wjets der UdSSR. L. I. Brcsh 
new. des Mitglieds des Politbü­
ros des ZK der KPdSU und Vor­
sitzenden des Ministerrats der 
UdSSR. A. N. Kossygin, des 
M.tglieds des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Außenministers 
der UdSSR. A. A. Gromyko, und 
des Mitglieds des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Ministers 
für Verteidigung der UdSSR. 
Marschall der Sowjetunion D. F. 
Ustinow, mit dem Generalsekre­
tär der Arabischen Sozialisti­
schen Baath-Partei und Präsiden­
ten der Syrischen Arabischen 
Republik. Hafez al zXssad.

Die Gespräche finden in einer 
Atmosphäre der Freundschaft 
und des gegenseitigen Einver­
nehmens statt. Die Hauptauf-

des 
der 
des 
So-

Nahen Osten geschenkt. Beide 
Seiten stellten fest, daß sich 
die Situation in diesem Raum in­
folge der Separatabmachung von 
Camp David, die zwischen den 
Führern Ägyptens und Israels 
unter aktiver Mitwirkung der 
L SA geschlossen wurde. noch 
mehr kompliziert hat Sie brach­
ten Ihre übereinstimmende An- 
s.cht zum Ausdruck, daß diese 
Abmachung, die hinter dem Rük- 
ken der arabischen Völker und 
gegen diese Völker, entgegen ih­
ren Interessen zustande gekom­
men Ist. eine gerechte und all­
umfassende Lösung des Nahost- 
Problems wesentlich erschwert 
und die Herstellung eines wirk­
lichen Friedens im Nahen Osten 
in die Ferne rückt

Bei den Verhandlungen wurde 
die Entschlossenheit der Sowjet­
union und Syriens bekräftigt, den 
Kampf für die Herstellung eines 
gerechten und dauerhaften Frie­
dens Im Nahen Osten auf der 
Grundlage der bedlngungsltgen 
Räumung aller von Israel 196< 
okkupierten arabischen Gebiete 
und der Verwirklichung der un- 
\eräußerllchen nationalen Rech­
te des arabischen Volkes von 
Palästina, einschließlich seines 
Rechts aut Selbstbestimmung und 
einen eigenen unabhängigen 
Staat fortzusetzen

Es fand ferner ein Meinungs­
austausch zu Fragen der weite­
ren Entwicklung und Vertiefung 
der sowjetisch-syrischen Zusam­
menarbeit auf verschiedenen Ge­
bieten statt. Dabei wurde die 
Überzeugung zum Ausdruck ge­
bracht. daß sich diese Zusam­
menarbeit erfolgreich entwickelt. 
Die führenden Repräsentanten 
der Sowjetunion und Syriens 
sprachen Ihre gemeinsame An­
sicht aus. daß die Festigung der 
Freundschaft und Zusammenar­
beit zwischen der UdSSR und 
der Syrischen Arabischen Repu­
blik den vitalen Interessen der 
Völker beider Länder entspricht.

Die Verhandlungen werden 
fortgesetzt werden.

(TASS)
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Grundgesetz unserer Gesellschaft
Das Sowjetvolk blickt zuversicht­

lich in die Zukunft. Es weiß, daß das 
Leben immer besser, immer schöner, 
immer inhaltsvoller werden wird.

L. I. BRESHNEW

Gesichert durch
die sozialistische
Lebensweise

Unsere Wirtschaft, der Sow- Hebt _Unsere Wirtschaft, der Sow­
chos für Obst- und Beerenzucht 
„Kaplanbek". ist die ökonomisch 
stärkste im Rayon Saryagatsch. 
In der Zentralsiedlung Gornoje 
befindet sich die Kelterei des 
Sowchos, ein'großer Betrieb mit 
moderner Ausrüstung. Ein- und 
zweistöckige Ziegelhäuser ste­
hen In geraden Reihen, die Stra­
ßen. Nebenstraßen und Plätze 
sind asphaltiert, das Dorf ist 
reich begrünt.

Im Zentrum des Dorfes liegt 
der W.-l.-Lenln Platz mit dem 
Lenln-Denkmal In der Mitte. Eine 
breite sonnige Straße führt von 
hier zu einem anderen Denkmal, 
das den Soldaten aus Kaplanbek 
errichtet wurde, d'e im Großen 
Vaterländischen Krieg gefallen 
sind. An den großen Festtagen 
unserer Heimat versammeln sich 
die Dorfelnwchner an diesem 
Denkmal, um das Andenken Je­
ner zu ehren, die Ihr Leben für 
das Glück der kommenden Gene­
rationen. d. h für unseren und 
unserer Kinder heutigen Tag 
hingaben.

Auch heute, am ersten Jahres­
tag der Annahme der neuen Ver­
fassung der UdSSR, sind viele 
Menschen hierher gekommen. 
Und ein Jeder bringt Blumen 
mit und legt sie am Fuße des 
Denkmals nieder.

Zu den Rechten, die uns 
neue Verfassung gewährt, 
hört das In Artikel 16 veran­
kerte Recht auf Nutzung der Er­
rungenschaften der Kultur.

Daß der materielle Wohlstand 
In Jedes Haus. In Jede Familie 
gekommen Ist. braucht man nicht 
erst zu beweisen, man sicht Ihn 
am Äußeren der Siedlung, an 
jedem Haus, ledern Hof. Zusam­
men mit dem Wohlstand wachsen 
auch die kulturellen Bedürfnisse 
der Menschen. Im gegebenen 
konkreten Fall — unserer Sow- 
chosarbclter.

In unserem Dorf gibt cs keine 
Museen, Theat-r oder Gemälde­
galerien. Und dennoch hat der 
Artikel 46 der Verfassung auch 
für uns reelle Bedeutung

Der Kulturpalast des Sowchos 
..Kaplanbek " Ist d'e beste Dorf­
kulturanstalt n f’er P»r>ubl!k 
Solch ein r’" 'ht'gcs Gebäude 
k nnte eine belleb'ge Stadt 
schmücken An der Laienkunst 
Im Kulturpalnst beteiligen sich 
etwa 200 Menschen. Hier funk­
tionieren ein Tanz- und ein Chor 
kollektiv ein Rezitatoren- und 
ein Theatcrzirkcl. Besonders be-

die

Freundschaft macht stark
Ich Hebe die Steppe von klein 

auf. Ihre Schönheit, ihre grau­
blaue, durchsichtige Welte, die 
in dich eindringt, deine Brust er­
weitert. daß die Hände sich he­
ben und ausbreiten wie Flügel, 
um dich in die Lüfte zu schwin­
gen

Dieses Gefühl erfaßt mich Je­
desmal. wenn ich mit meinen 
Freundinnen zur Farm gehe, ob­
wohl von der früheren Steppe 
nur wen g übriggeblleberl Ist:

I Überall s.nd Großwirtschaften 
I und Siedlungen emporgewach- 
|Sen. überall sieht man Acker 
oner Viehweiden. Getreidefelder 
oder Waldstreifen Hier entstand 
auch unser Sowchos, Er erlebt 
erst seine Werdezelt.

Heute arbeitet ein jeder an der 
Erfüllung der Verpflichtungen In 
der tierischen Produktion Im 
vorigen Jahr übernahmen Ich und 
meine Freundinnen und Rivalen 
Balym Schagrajewa und Buchit 
Ibralewa zu Ehren der neuen 
Verfassung der UdSSR hohe so­
zialistische Verpflichtungen: wir 
stellten uns das Ziel, die 4 000- 

...Die Post trifft In der Trup­
peneinheit gewöhnlich am späten 
Nachmittag ein. Von überall her 
laufen dann die Jungen zum 
Stab, wo die Zeitungen und Brie­
fe verteilt werden. Ein Jeder 
hofit, daß es In der dicken Ta­
sche des Postträgers auch für Ihn 
etwas gibt und wartet mit Un­
geduld, bis man seinen Namen 
ausruft.

Der Untersergeant Alexander 
Emrlch bekommt oft Briefe. 
Jetzt, wo nur wenige Wochen bis 
zur Demobilisierung geblieben 
sind, interessiert er sich rege für 
das Leben seine« Kollektivs, sei­
ner Verwandten: bald kehrt er in 
seinen Sowchos zur lieben Ar­
beit zurück. Man schreibt ihm 
darüber.

Alexanders Kasernennachbar 
Valerl Pjak — e'.n bescheidener 
Junge aus der sibirischen Taiga 
— wundert sich: ,,Sascha, wann 
findest du nur so viel Zelt, um 
all deine Briefe zu lesen und zu 
beantworten?'" Emrlch weiß die­
se Frage zu erklären: ..Warte 
nur. Valerl, nach kurzer Zelt 
wirst du dich an das Tempo des 
Armeelebens gewöhnen und auch 
für das Briefeschreiben ab und 
zu eine halbe Stunde herausschla­
gen,"' Alexander weiß: In den er­
sten Dienstmonaten kommen alle 
Tage zu kurz vor. Damals Im 
November 1976, als sein 
Armeeleben nur ein paar Tage 
zählte, ging es ihm ebenso.

Aber bald kamen er und sei­
ne Freunde Ins richtige Gleis.

Hebt bei den Werktätigen das 
Sowchos sind das Blas- und das 
Eslradenorchester wie auch das 
Orchester für kasachische Volks- 
Instrumente. In den Rayon- und 
Gebietsschauen der Laienkunst 
belegen die Teilnehmer dieser 
Zirkel bereits Im Laufe mehrerer 
Jahre d'e ersten Plätze — ihr 
Können ist bedeutend gestiegen. 
Deshalb werden auch die Kon­
zerte im Kulturpalast stets gern 
besucht. Doch das würde nicht 
genügen, um behaupten zu kön­
nen. unsere Dorfeinwohner haben 
alle Möglichkeiten, die Errun­
genschaften der Kultur in vollen; 
Maße zu genießen, denn die Mög­
lichkeiten der Laienkunst sind bc- ( 
schränkt, und Ihr künstlcrl- 
sches Niveau kann sich mit dem 
der Berufskunst doch nicht mes-1 
scn.

Die Einwohner unseres Sow­
chos bekommen die Konzerte 
buchstäblich aller berühmten 
Estradenkünstler zu sehen, die I 
nach Taschkent oder Tschimkent ] 
kommen. Sie sehen Aufführun­
gen beruflicher Theaterkollekti-' 
ve aus verschiedenen Städten ] 
Wir sind schon lange nicht mehr i 
auf den Zufall angewiesen, daß] 
eine Berühmtheit oder -ein Kol­
lektiv wieder mal vorbeifährt 
und bei uns einer Abstecher 
macht. Wir sind Jetzt reich ge­
nug. um selbständige Bestellun­
gen In den Philharmonien oder 
Theatern zu machen. i

Zur Verfügung unserer Sow- 
chosarbelter stehen zwei Kinos— 
ein Winter- und ein Sommerkino. 
Die Kinder lernen In zwei Schu­
len. einer Achtklassen- und ei­
ner Mittelschule. Mehr als hun­
dert musikalisch begabte Kinder 
lernen in der Musikschule des 
Sowchos. Außer den Schulblbllo- 
theken gibt es eine gute Biblio­
thek am Kulturpalast. Rundfunk 
und Fernsehen. Zeitungen und | 
Zeitschriften s'nd für jedes Haus 
unentbehrlich und selbstverständ­
lich geworden.

Somit sieht ein Jeder unserer - 
Sowchosarbelter, daß das Recht 
auf Nutzung der Errungenschaf- ] 
ten der Kultur nicht nur dekla- j 
rlert wird — es wird gesichert1 
durch unsere gc-ze sozialisti­
sche Lebensweise, deren höchstes 
Prinzip das Wohl des Menschen 
Ist.

Eugen KUHN. | 
■'cllvcrtretcndcr Sowchos- 
dlrektor, Oberkellermeister.

Gebiet Tschimkent

Kllo-Mllchgrenze zu erreichen. 
55 Melkerinnen des Rayons Jes- 
sll schlossen sich dieser Bewe­
gung an und ringen nun um die­
se Höhe. Ich denke, die große 
Freundschaft, die unser multina­
tionales Kollektiv verbindet, wo 
einem Jeden Wärme. Liebe und 
Rat zuteil wird, hilft uns. hohe 
Resultate zu erzielen. Als Ich 

z. B. meine ersten 30 Rassenrin­
der erhielt, war Balym Immer 
neben mir und half Im großen 
und kleinen Dasselbe lat sie mit 
der Jungen Melkerin Raissa 
Wachterowa und anderen.

Am Beispiel unseres kleinen 
Kollektivs fühlen wir die Festig­
keit unserer Völkerfreundschaft. 
Der Nationalismus Ist uns fremd 
und In beliebiger Form unverein­
bar mit unserer sowjetischen Le­
bensweise. Denn unsere Freund­
schaft entspricht dem Kurs un­
serer Partei auf das weitere Auf­
blühen und die allmähliche An­
näherung der Nationen.

Dieser Prozeß wird durch die 
Gleichberechtigung der Bürger 
der UdSSR verschiedener Rassen

Vor einem Jahr wurde die neue 
Verfassung der UdSSR angenom­
men. Millionen und aber Millionen 
Werktätige m_Sfadf_und_ Land ha­
ben in dieser Zeit dje Artikel des 

umgesefzt. Sie maßen jede Zelle 
de, Grundgesetzes an der eigenen
praktischen Arbeit, an_den Taten 
ihrer Arboifskollektivc. Sie über­
nahmen erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen, trugen in dio Pläne 
Berichtigungen ein, ermittelten neue 
Reserven zur Hebung der Produk- 
tionsellektivilät und der Arbeils- 
qualifäf, um ihre neue Verfassung 
mit ArbeitsgroBtatcn zu würdigen.

Das verflossene Jahr hat noch 

einmal gezeigt, 

bensspendend < Einheit_ aller
Klassen und sozialen Gruppen, al­

ler Nationen und Völkerschaften, 

aller Generationen der Sowjet-__

gesellschaft ist, die um- die Kom 

munisfische Partei zusammenge- 

sehlossen sind.

Richard LEBERT, 
Bauarbeiter des Trusts „Ze- 
Unogradt jashstrol''

Arbeiter hilft denEiner für alle
Die von Sagat Orynbajew gelei­

tete Brigade der kommunistischen 
Arbeit im Work „Zelinogradsel- 
masch" wurde als Sieger des so­
zialistischen Wettbewerbs aner­
kannt, der unter der Losung „Das 
Programm dreier Planjahre — zum 
Jahrestag der Verfassung der 
UdSSR" verlief. Auf dem Bild se­
hen Sie einen Teil der Brigade, 

der ist ein mit Stoßarbeit angefüll­
ter Tag für Anatoli Kutschuk, den 
Brigadier Sagat Orynbajew. für 
Wassili Grizenko, Jelifej Krav z 
und Gerhard Lorer (im Bild v. I. 
n. r.) zu Ende gegangen. Das von 
Sagat Orynbajew geleitete Kollek­
tiv hat bereits am 7. August das 
Programm dreier Planjahre bewäl- 

197?.
Aut dem Arboihbanner «.'er Bri­

gade der kommunistischen Artcit 
S. Orynbajew sichen Zeilen aus c'cm 
Grundgesetz unseres Lebens. Sie 
sind zur Devise des ganzen tau­
sendköpfigen Trupps der Werktäti­
gen des Betriebs „Zclinogradsel- 
masch" geworden.

Text und Foto: Viktor Krieger

und Nationalitäten bekräftigt 
und von unserer Verfassung ge­
sichert. Im Artikel 36 des 
Grundgesetzes heißt es. daß die 
Verwirklichung dieser Rechte 
durch die Erziehung der Bürgcr 
lm Geiste des sowjetischen ‘Pa­
triotismus und des sozialistischen 
Internationalismus sowie durch 
die Möglichkeit gesichert wird, 
die Muttersprache und die Spra­
chen anderer Völker der UdSSR 
zu gebrauchen.

Wir fühlen keine Bevorzu­
gung In unserer Arbeit aus na­
tionalen oder anderen Gründen. 
Dem Arbeltsmcnschen gilt alle 
Ehre und Achtung, wer er auch 
sein mag. So wurden wir erzo­
gen, so ist unsere Wirklichkeit. 
Und wenn wir heute in unserem 
klfclnen und einträchtigen Kollek­
tiv Hand In Hand arbeiten so 
haben wir es eben unserer festen 
Freundschaft zu verdanken. Denn 
Freundschaft macht stark.

Natalla GORBATKO, 
Melkerin des Sowchos ,,Po- 
beda ", Gebiet Turgal

Ehrenpflicht
Spürte man doch die Sorge der 
Offiziere und Vorgesetzten um 
ihre „Jünglinge". Mit Stolz 
trugen Alexander und seine 
Freunde den Soldatenanzug, er­
füllten genau die Befehle Ihrer 
Vorgesetzten. Emrlch tat sich un­
ter seinen Armeekameraden 
schnell hervor: man achtete Ihn 
für seine Offenheit und Akkura­
tesse. Auch den Offizieren fiel 
der disziplinierte Junge ins 
Auge.

Für immer bleibt Alexander 
Emrlch und seinen Freunden Je­
ner Novembertag im Gedächtnis.

Das Glück vorbereiten
Die Stadt wacht früh auf. Un­

ter den Ersten eilen auch die 
Bauarbeiter auf Ihre Arbeitsplät­
ze. Ich habe eine langjährige Ge­
wohnheit. noch vom Dorf her, 
mit dem ersten Hahnenschrei auf­
zustehen. l>nd doch komme 
Ich ein Paar Minuten später an 
die Baustelle als unser Brigadier 
Nikolai Seinentschuk. Wenn Je­
mand mich fragte, wer meiner 
Meinung nach ein echter Bauar­
beiter Ist, so würde ich Nikolai 
nennen.

Ich erinnere mich noch gut 
an den ersten Tag. wo Ich in die 
Brigade kam. Mich empfing ein 
stattlicher Mann mit dunkelblon­
dem Haar und aufmerksamen 
Augen, .Jetzt wird mein Schick­
sal in vielem von ihm abhängen", 
dachte Ich und gleich danach, 
als ein sehr freundliches Lächeln 
sein Gesicht erhellte — .es hr.l 
mir geglückt."

Nikolai pflegt zu sagen: ..Ein 
Mensch kommt nicht ohne Woh­
nung aus. Die muß gut und be­
quem sein. Und das ist unsere er­
ste Pflicht." Sementschuk ist sehr

alle für
Das Kollektiv des Stadt- 

dlensllelstungskombl n a t s In 
Schlschutsch'.nsk überbietet von 
Monat zu Monat sein Plansoll. 
Wie erreichen es die Näherinnen, 
Zuschneiderinnen. Schuster und 
Reparaturarbeiter, daß alle 
Aufträge und Bestellungen ter­
mingerecht erledigt werden?

Durch fleißige Arbeit - kommt 
wohl die erste Antwort. Richtig, 

beltserfolge. Aber nicht immer 
tuts der Fleiß allein

Daß Arbeitseifer nicht Immer 
ausschlaggebend ist. merkt man 
besonders in e’net großen Briga- 
•■», an einer Taktstraße, wo die 
Tätigkeit c.nes jeucn einzelnen 
dem gemeinsamen Arbeitsrhyth­
mus unterordnet Ist. Iller sind 
außer Fleiß auch bestimmte 
Fertigkeiten. Kollektivgeist, Ver­
trauen zu seinem Kollegen, zum 
Kollektiv nötig.. Auch muß eine 
feste Hand da sein, die das Bri­
gadenkollektiv leitet, eine Per­
son mit reichen Erfahrungen, die 
In ihm den Ton wie In der Ar­
beit. so auch" In den Beziehun­
gen zueinander angibt Dafür ist 
die Brigade von Irma Zerr im 
Dienstleistungskombinat ein gu­
tes Beispiel.

Die Brigadeleiterin Zuschnei­
derin von Beruf und in Funktion, 
hält auf aufmerksame und herzli­
che Beziehungen zwischen den 
Brigademitgliedern, verlangt von 
Ihne.n. daß die Kunden höflich 
bedient werden

In der Brigade herrscht das 
Prinzip: was du selber kannst, 
lehre d.e anderen Das hat noch 
immer gute Früchte gebracht. 
Irma Zerr begann die Neulinge 
zu ..bemuttern", als das Wort 
Lehrmeister noch nicht wie 
heute zum Begriff geworden war. 
Sie sah es als Ihre Bürgerpflicht 
an, den Anfängern zu helfen. 
Wem sie das Abc des Schnei- 
•derns beizubringen begann, war 
bald Feuer und Flamme für 
die gewählte Arbeit, denn Irma 
verstand es. Ihr eigenes Berufs- 

als sie auf dem großen Platz vor 
dem Stab den Fahneneid ableg­
ten. Feierlich erklangen die Wor­
te der Paten, der Arbelts- und 
Kriegsveteranen, die zum Fest 
kamen, über dem Platz: ..Sol­
dat zu sein — ist viel mehr als 
nur eine Soldatenuniform zu tra­
gen. Allein der Name verpflichtet 
zu vielem, ihr seid Soldaten 
der friedlichen Zelt. Euch ist die 
Ehre erwiesen, den freien Him­
mel über den Häuptern eurer El­
tern. eurer Geschwister und 
Nächsten zu bewachen, für ihr 
friedliches Leben zu sorgen."

mit

streng, wenn einer von uns nach­
lässig In der Arbeit Ist. Dann 
sagt er gewöhnlich ungefähr so: 
..Steil dir mal vor. daß du 
selbst diese Wohnung be­
kommst" Und da wird es einem 
gleich sehr unangenehm.

Unsere Brigade führt schon 
lange den Titel ..Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit". ’• 
streben danach. Jedes Haus .....
guter oder ausgezeichneter Ein­
schätzung den Neusiedlern zu 
übergeben. Das gelingt uns auch 
gewöhnlich, denn die hochquali­
fizierten Arbeiter unseres Kol­
lektivs verstehen Ihre Sache. 
Mehrere haben Fachbildung, ei­
nige lernen in Fachmittel- und 
Hochschulen. Den Ton gibt auch 
hier der Brigadier Sementschuk 
an. Er studiert an der Hoch­
schule für Baulngen'eure und 
wird sie schon im nächsten Jahr 
absolvieren. Sein Studium an die­
ser Hochschule setzt auch der 
Montagearbeiter Johann Massold 
fort.

Einmal in einem freien Stünd­
chen erzählte Nikolai uns. wie er

einen
können und Wissen ohne Druck, 
aut durchaus menschliche ■ Art 
zu vermitteln. Dadurch gewann 
sie Im Flug die Herzen der Neu­
linge. Diese folgten ihrer ein­
fachen und klaren Re* ’!-.: Mach 
so. wie Ich es mache.

...Die Jung.. - .r.n L. Ist 
die erslen Tage In der Lehre. 
Sie hat Mltielschuiolldung, aber 
noch keine Berufsferilgkeiten. 
Mit vor Elfer glühendem Gesicht 
sitzt sie hinter der Nähmaschi­
ne und Ist bemüht, die Nähte ak­
kurat nach dem vorgezeichneten 
Muster zu ziehen.

„Siehst du. es klappt schon", 
lobt sie die Lehrmeisterin Irma 
Zerr, „Nur die Wendungen mußt 
du mehr üben, sie müssen leicht 
geschwungen und schön sein. 
Bald hast du eine sichere Hand 
und kannst In der Brigade mit­
machen."

Ihre ersten Lehrlinge waren 
Tamara Kusmina und Ludmilla 
Weimann. Bald halten beide ei­
ne sichere Hand und konnten 
selbständig arbeiten. Halfen Ih­
nen auch die anderen Brigade­
mitglieder? Selbstverständlich, 
denn gegenseitige Hilfe Ist er­
stes Gebot Im Kollektiv. Heute 
ist Tamara Kusmina selber Zu­
schneiderin. hat Ihre eigenen 
Lehrlinge. Tamara hat m.t der 
gleichen Geduld und Ausdauer, 
wie Zerr sie Ihr einst zukommen 
Heß. Falna Ganschkowa als Zu­
schneiderin ausgebildet. Die De­
putierte des Koktschetawer Ge­
bietssowjets de- Volksdeputler- 
ten Ludmilla Weimann hat die 
Nähmaschine n'cht aufgegeben, 
kann aber die Brlgadelelterln 
Tamara Kusmina mit Erfolg beim 
Zuschneiden ersetzen. wenn 
letztere mal Urlaub hat. Wel­
mann Ist die Seele der Brigade 
in der Schneiderei.

Als Im ersten Quartal In meh­
reren Abschnitten der Wettbe­
werb vernachlässigt wurde, 
wandle sich die Volksdeputierte 
L. Weimann, besorgt um die 
Erfolge des Kollektivs, an die

Ja. sie sind Soldaten des Frie­
dens. Ihre Eltern gaben Ihnen 
den Auftrag, so zu dienen, daß 
man sich Ihrer nicht zu schä­
men braucht. Schon öfters sprach 
Untersergeant Emrlch mit sei­
nen Armeefreunden Michail Kali­
nin, Alexander Taran, Johann 
Weingart. Nikolai Shangoshln 
darüber. Michail Kalinins Vater 
Ist Kriegsveteran. Als Michail 
den Gestellungsbefehl nach Hau­
se brachte, sagte er: ..Es Ist also 
Zeit, daß du Soldat wirst. Geh 
nun. Es ist deine Pflicht, eine 
ehrenvolle Pflicht, und du mußt 
das verstehen." Alexander Taran 
hat schon seine eigene Familie. 
Oft kommen Briefe aus dem fer­
nen Belorußland, wo seine Frau 
mit dem Söhnchen leben. Die

Bauarbeiter wurde. Schon von 
den Kinderjahren (er wohnte da­
mals In der Ukraine) interessierte 
ihn der Beruf eines Möbeltisch­
lers. Nikolai absolvierte eine 
Bauschule. Sein Traum ging In 
Erfüllung. Da kamen einige Bau­
leute aus Zellnograd. Und Niko­
lai entschied sich, aufs Neuland 
zu fahren. Hier kam er In eine 
Baubrigade und seither kann er 
sich das Leben ohne die Neubau­
ten nicht denken. ..Wenn ich die 
Hochschule für Bauingenieure 
beendige, werde ich doch Briga­
dier bleiben", sagte Nikolai Se­
mentschuk.

Während der Besprechung der 
neuen Verfassung der UdSSR, 
lenkte Nikolai Sementschuk un­
sere Aufmerksamkeit besonders 
auf den Artikel Nr. 44. Darin 
steht: ..Die Bürger der UdSSR 
haben das Recht auf Wohnraum.

Dieses Recht wird gesichert 
durch die Entwicklung und den 
Schutz des staatlichen und ge­
sellschaftlichen Wohnraumfonds, 
durch die Förderung des genos­
senschaftlichen und individuellen 
Wohnungsbaus, durch gerechte 
Verteilung des Wohnraums unter 
gesellschaftlicher Kontrolle, der 
im Zuge der Verwirklichung des 
Programms zum Bau von kom

Redaktion der „Prawda". Nach 
Veröffentlichung ihres Briefes 
wurden im Kombinat wirksame 
Maßnahmen getroffen. Im Wett­
bewerb trat eine Wendung zum 
Besseren ein.

Die Näherinnen der Briga­
den Zerr und Kusmina haben 
verschiedene Charaktere, unter­
schiedliche Fertigkeiten viel­
leicht, aber in einem sind sic 
sich gleich: Kollektivgeist und 
kameradschaftliche Hilfe sind 
allen eigen. Keine Näherin aus 
der Brigade wird mal eine Ar­
beit zu.-ückiegen. well sie un­
vorteilhaft oder schwer auszu­
führen ist. Sie weiß genau, daß 
Ihr erfahrene Kolleg innen wie 
Erna Kühn, Nina S.ygostewa. 
Emma Zerr ungefragt und unauf­
dringlich helfen werden, sollte 
mal was nicht klappen. Solch 
ein gegenseitiges Verhalten 
führt dazu, daß auch die Jung­
arbeiterinnen j Sich Im Kollektiv 
wohl tühlfW zuversichtlich 
auf ihre eigenen Kräfte bauen. 
Gerade deslm(b sind Neulinge 
zufrieden, fwin sie In diese 
Brigade eAlgewiesen werden. 
Sie leben fch hier schnell ein. 
falls sie sieh ebenso gewissen­
haft zur an|vertrauten Sache ver­
halten wie, alle anderen Kolle­
ginnen. weftn Ihre Handlungswei­
se dem npralischen Klima, das 
In der Brigade herrscht. ent­
spricht: ejner für alle, alle für 
einen.

Im Artikel 20 der Verfassung 
heißt es: „Entsprechend dem 
kommunistischen Ideal, wonach 
,dle freie Entwicklung eines 

jeden die Bedingungen für die 
freie Entwicklung aller" ist.

zum Ziel, die realen Möglichkei­
ten dafür zu erweitern, daß die 
Bürger , ihre schöpferischen 
Kräfte. Fähigkeiten und Talen­
te anwenden und Ihre Persön­
lichkeit allseitig entwickeln "

Im Kollektiv des Dienst 
leistungskomblnats sind alle Be­
dingungen für diese Entwicklung 
der schöpferischen Kräfte und 
Fähigkeiten vorhanden. Die Be­
triebsleitung. das Partei- und 
Gewerkschaftskomitee unterstüt­
zen Jede Initiative der Mitarbc! 
ter Im Wettbewerb. In der be­
ruflichen Ausbildung.

Damishan OMAROWA, 
Zuschneiderin

Ucbict Koktschctaw

Nachrichten sind gut: ..Papa, 
diene nur erfolgreich und kom­
me bald nach Hause..."

Man sagt, die Armee wird für 
die Jungen zum zweiten Helm. 
So ist es auch In der Tat. Hier 
wird Ihnen Mut. Standhaftigkeit, 
Tapferkeit anerzogen. Die Armee 
ist eine gute Lebensschule. Rus­
sen. Kasachen. Ukrainer. Arme­
nier. Deutsche — sie sind eine 
einträchtige Familie, sie haben 
die gleichen Ziele. ..Der Militär­
dienst in den Reihen der Streit­
kräfte der UdSSR ist Ehren­
pflicht der Sowjetbürger" — 
heißt es in der Verfassung des 
Landes, und sie setzen all Ihre 
Kräfte daran, um diese Pflicht In 
Ehren zu erfüllen.

Friedrich MUTH 

fortablen Wohnungen bereltge- 
stcllt wird, sowie durch niedrige 
Mieten und geringes Entgelt für 
kommunale Leistungen. Die Bür­
ger der UdSSR müssen mit dem 
ihnen 'zur Verfügung gestellten 
Wohnraum sorgsam umgehen." 
Nikolai las diese Zellen und ich 
dachte daran, daß In unserer 
Stadt immer mehr neue Wohn­
häuser entstehen, in denen auch 
unsere Brigademitglieder gute 
Wohnungen bekommen. Und da 
sagte der Brigadier: ..Dieser Ar­
tikel Ist sehr wichtig und ver­
pflichtend für uns. Bauarbeiter. 
Erstens, haben wir als Bürger 
der UdSSR selbst das Recht auf 
Wohnung. Zweitens, helfen wir 
anderen dieses Recht verwirkli­
chen. Das Ist sehr verantwor­
tungsvoll und eine große Ehre." 

Jetzt bauen wir zwei Häuser, 
davon ein 100-FamlHenhaus für 
eine Genossenschaft und das an­
dere Ist ein staatliches Wohn­
haus. Uns freut, daß es bald hier 
Einzugsfeier gibt und tun alles, 
um diesen Tag näher zu bringen. 
Wir wissen, daß wir damit Hun­
derten Städter viel Freude be­
reiten.

Konstrukteuren
Viktor Wetzel arbeitet in un­

serer Kohlengrube ..Aktasskaja'" 
bereits 15 Jahre. In dieser Zelt 
hat er es gelpjjjk’Biit sämtlichen 
Maschinen und Aggregaten um­
zugehen. die in der Grube einge­
setzt sind. Er zählt zu den er­
fahrensten Schlossern unseres Re- 

' paraturreviers. Besonders offen­
barte sich Viktors Talent, als man 
die neue Kohlenkombine „Kara- 
ganda-7-15" einführte. Diese 
Kombine, eine Entwicklung der 
Konstrukteure und Ingenieure 
des Karagandaer Forschungsinsti­
tuts für Kohlénindustrle. mußten 
wir montieren und testen.

Viktor war die Seele unseres 
Kollektivs. Sehr bald kannte er 
Jede Baugruppe. Jede Schraube 
der Kombine. Er setzte sich auch 
als erster ans Steuer, um die Ma­
schine vor Ort zu erproben. Nach 
einigen Tagen hatte Viktor alle 
starken und schwachen Seiten 
der Kombine herausgefunden. Er 
hatte auch gleich einige Verbes­
serungsvorschläge.

Viktor hatte bemerkt, daß die 
Kombine manchmal von der Ge­
raden nach rechts oder nach links 
abwich, was ein Kombineführer 
leicht übersehen konnte. Viktor 
konstruierte ein Richtgerät, das 
dem Kombineführer ermöglicht, 
von seinem Arbeitsplatz aus die 
Richtigkeit des ..Kurses" der 
Maschine zu kontrollieren.

Nun Ist die Kombine viel sta­
biler und Ihre Arbeitsproduktivi­
tät ist gestiegen. Auch das 
Schutzdach unter dem Fräser ist 
seine Idee, Jetzt Ist der Kombine- 

i führer zuverlässig gegen fallen- 
1 de Kohlenstücke abgesichert.

Damals begann die enge Zu- 
' sammenarbelt Viktor Wetzels mit 
den Konstrukteuren und Wissen­
schaftlern des Forschungsinsti­
tuts Er gen'eßt bei ihnen eine 
sehr große Autorität, ist zu ihrem 
sachkundigen Helfer geworden.

In den letzten Jahren hat Vik- 
i tor mehrere Rationalislerungs- 
| Vorschläge gemacht. Die meisten 
| von ihnen wurden In die Produk­
tion übergeleitet, und der Nutz­
effekt Ist bedeutend. Die Kon­
strukteure und Ingenieure des 
Forschungsinstituts kommen ihm 
stets zu Hilfe, wenn es gilt, sei­
ne Rationalisierungsvorschläge 

'oder technische Ideen in Zelch- 
I nungen festzuhalten oder in die 
I Produktion überzuleiten. In ge­
meinsamer Arbeit eines Schlos- 

, sers mit den Ingenieuren ent- 
I stehen neue Maschinen und Vor-
rtchtungen. die die Arbeit der 
Kohlenförderer erleichtern und 
effektiver machen.

Das ist ein Beispiel, wie der 
Artikel unserer sowjetischen Ver­
fassung verwirklicht wird, In 
dem es heißt, daß den Bürgern 
der UdSSR die Freiheit des tech­
nischen Schaffens garantiert wird.

Anton PAHL, 
Mitglied der Reparaturbri­
gade der Grube ..Aktasska- 
Ja", Gebiet Karaganda
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[LWs^aiffssüQts
Beneidet mich...

(Gedanken zum
Die Sowjetmenschen. alle 

Bürger des Bruderbundes der 
Sowjetrepublik begehen heute 
freudig erregt den ersten Jah­
restag eines denkwürdigen Ereig­
nisses Am 7. Oktober 1977 ver­
abschiedete das höchste Machtor­
gan unseres Staates, der Oberste 
Sowjet der UdSSR, eine neue 
Verfassung der UdSSR.

Dieses Ereignis Ist von weit­
tragender Bedeutung, ein Mark­
stein In der Geschichte unseres 
Landes. Das Grundgesetz kenn­
zeichnet eine neue Etappe In un­
serer Geschichte, erhärtet die 
Immonsen Errungenschaften In 
Ökonomik. Wissenschaft. Tech­
nik und Kultur des Sowjetvolkes, 
strahlt in die kommunistische 
Zukunft aus. In dem einleitenden 
Teil zur Verfassung lesen wir:

..In der UdSSR wurde die 
entwickelte sozialistische Gesell­
schaft aufgebaut... Das ist eine 
Gesellschalt reifer sozialistischer 
gesellschaftlicher Beziehungen. 
In der... eine neue historische 
Gerne.nschaft von Menschen — 
das Sowjetvolk —entstanden ist’.

Die Sowjetmenschen erkennen 
die große Bedeutung dieses wich­
tigen Staatsdokuments, das die 
Epoche des entfalteten Sozialis­
mus veranschaulicht und gesetz­
lich niederlegt.

Welche Achtung und Hoch­
schätzung die Sowjetmenschen 
der neuen Staatsverfassung ent­
gegenbringen, bezeugt die Tatsa­
che, daß eine Vielzahl von Ar- 
beltskollektiven, sowie zahlreiche 
einzelne Arbeiter Ihr Jahressoll, 
ihr Dreljahrsoll zum Tag der 
Verfassung erfüllen. Viele vor­
anschreitenden Kollektive und 
Arbeiter erfüllen zu diesem 
Datum den 10. Fünfjahrplan. 
Aus allen Enden unseres Lan­
des laufen Meldungen ein über 
Arbeitstaten, über wirtschaftli­
che Erfolge. Errungenschaften 
der Kultur.

Der Text des Grundgesetzes 
dürfte kaum in einem Hause feh­
len. Er erschien In allen natio­
nalen Sprachen unserer 
Völker. ..Neues Leben” und 
„Freundschaft” brachten den 
Wortlaut in deutscher Sprache 
Man liest das Grundgesetz wirk

Unsere Erben
Keine Jagd nach Abenteuer 
trieb uns an mit wildem Brüllen. 
Herzen hämmerten vor Feuer, 
um Jahrfünfte zu erfüllen.

Sorgen drückten uns zu Boden, 
sind daher nicht groß geraten: 
Schwangen Äxte, mußten roden. 
Picken handhaben und Spaten...

Verfassung)Tag der
lieh mit Interesse. In klaren all­
gemein verständlichen Sätzen 
erzählt es von den Grundpfei 
lern unserer Staatsordnung, gibt 
eine ausgiebige Charakteristik 
unseres Staates, unserer Gesell 
Schaftsordnung. der. Rechte und 
Pflichten der Sowjetbürger Und 
es gehört auch zu unseren Pfllch 
ten. sich in all diesen Fragen 
gut zurechtzuflnden. Ich muß sa­
gen. es ist eine angenehme und 
nützliche Pflicht Das gründliche 
Studium der Verfassung hilft 
uns. die von unseren obersten 
Staatsorganen verabschiedeten 
Gesetze Ixtsser zu verstehen, zu 
werten. Auch die Vorteile unse­
rer sozialistischen Staats- und 
Gesellschaftsordnung vor der 
kapitalistischen Welt genauer zu 
erkennen, unsere sozialistische 
Lebensweise zu schätzen.

Das größte Interesse erwecken 
wohl Jene Artikel, die von den 
Rechten und Pflichten der Bür- 
Fer der Sowjetunion handeln, 
ür uns alle Ist es längst zur 

Selbstverständlichkeit geworden. 
daß alle Bürger das Recht auf 
Arbeit. Bildung und Erholung 
haben, daß diese Rechte durch 
entsprechende Maßnahmen und 
Institutionen gewährleistet wer­
den. In der neuen Verfassung 
werden auch die Rechte auf ko­
stenlose Heilung und Kranken­
pflege. Versorgung Im Alter, das 
Recht auf Wohnung u._a. er­
wähnt. Wir dürfen uns eine Ar­
beit. einen Beruf nach Willen 
und Geschmack wählen. Desglei­
chen uns mit einer beliebigen 
Frage. Bitte oder einem Antrag 
an eine beliebige Anstalt oder 
ein Regierungsorgan wenden. 
Auch alle diese Rechte sind In 
unseren Alltag eingedrungen, 
daß wir es uns anders gar nicht 
vorstellen können. Denkt man 
sich aber etwas tiefer hinein, so 
kommt einem zu Bewußtsein, 
welche ausschließliche Errungen­
schaft In unserem sozialen Le­
ben diese Wohltaten bedeuten. 
Manche können sich noch an die 
vorrevolutionäre Zelt erinnern 
Wir alle wissen auch, wie es 
diesbezüglich In den kapitalisti­
schen Staaten, sogar in den ent­
wickeltsten. aussieht. Welche 
Geißel stellt dort die Arbeitslo­

Herbert HENKE Schritten hinter Pferdepflügen, 
schoben Karren, zogen Sägen — 
Taten alles mit Vergnügen.
Litten unter Schicksalsschlägen.
Unsren Sprößlingen. den jungen, 
ist ein andres Los gegeben.
Jene Not ist längst bezwungen, 
ihre Lebensbahn ist eben.
Schießen auf wie junge Eichen, 
streben ihrem Glück entgegen.
Unter unsrem Wappenzeichen 
ist kein Ziel zu hoch gelegen.
Schleppten einstmals schwere Lasten 
Kluge Kräne sich nun wenden!
Eifrige Maschinen hasten 
auf Befehl statt Menschenhänden,..

Um uns sind bewährte Streiter, 
wenn einst unsre Zeit zerronnen: 
Unsft Erben führen weiter, 
was wir mühevoll begonnen.
Forschend geht's ins Ungewisse 
Klarheit ist in ihrem Streben.
Legen Schienen, stauen Flüsse, 
wecken toten Sand zum Leben.
Erze, die vergessen schliefen, 
wandeln sie zu Stahl und Eisen, 
holen Gas aus Erdentiefen.
machen hoch im Weltraum Reisen.
Überall sind unsre Jugendsc uren 
kühn am Wirk mit heißem Drängen 
Ob es stürmt, ob Strahlen sengen — 
Sind den Vätern nachgefahren!

sigkeit dar! Wie tief muß der 
Mensch in seine Tasche greifen, 
wenn er genötigt Ist. sich an den 
Arzt zu wenden. oder seinem 
Kind Bildung geben möchte.

Die Gesetze unseres Landes 
haben für alle Bürger gleiche 
Gültigkeit. Jeder ohne Unter­
schied genießt die gleichen Rech­
te Die Gleichberechtigung der 
Frau wurde schon In den ersten 
Tagen der Sowjetmacht dekla­
riert. Dadurch wurde der Hälfte 
der Bevölkerung eine neue Welt 
erschlossen. Bedenken wir. daß 
die Frau Im alten Rußland fak­
tisch dem Mann untertan war, 
keine politischen Rechte besaß, 
bei manchen Ostvölkern war sie 
einlach Sklavin. Heute steht die 
Frau dem Manne gleichberech­
tigt zur Seite In allen Zweigen 
der Wirtschaft. Politik. Kultur. 
Verwaltung Bedenken wir da­
bei. daß diese für uns selbstver­
ständliche Sachlage noch weit 
nicht in allen Staaten verwirk 
licht Ist. Auch in einem solchen 
Lande wie die USA, die auf eine 
führende Stellung In der kapitali­
stischen Welt Ansprüche erheben 
genießt die Frau noch nicht die 
gleichen Rechte wie der Mann 
Die Frauen der USA führen seit 
1923 einen fast erfolglosen 
Kampf für Ihre Gleichberechti­
gung.

Die Gleichheit aller Bürger 
der UdSSR ohne Unterschied 
der nationalen Zugehörigkeit ist 
ein wesentlicher Punkt unseres 
Grundgesetzes. I<ebt doch In un­
serem Land eine Vielzahl von 
Nationen und Völkerschaften. 
Es gab und gibt noch heute in 
der Welt multinationale Staaten 
Aber noch In keinem kapitalisti­
schen Lande Ist es gelungen, die 
nationale Frage zur Befriedigung 
aller zu lösen. Erinnern wir uns 
an das zaristische Rußland, wo 
der Nationalhaß ständig ge­
schürt wurde, an das traurige 
Beispiel Österreich-Ungarns, das 
heutige Amerika (USA). Der na­
tionale Antagonismus, die Un­
terdrückung einer Nation durch 
die andere war und ist dort ei­
ne ständige Erscheinung, weil 
cs dem Jeweiligen Regime so 
zusagt, well man dadurch das 
Augenmerk des Volkes von den 

sozialen Mißständen ablenken 
kann

In der Sowjetunion sind alle 
Nationen und Völkerschaften frei 
und gleichberechtigt. Alle ge­
nießen die gleichen Rechte. Kei­
nerlei Feindschaft auf nationalem 
Gebiete wird geduldet Wer ei­
nen Bürger wegen nationaler 
Zugehörigkeit benachtei 11 g t. 
macht sich strafbar. Statt Feind­
seligkeit zwischen nationalen 
Gruppen sehen wir eine Immer 
Srößere Annäherung zwischen 

inen. Als Resultat dieses Pro­
zesses Ist in unserem Lande eine 
neue Lebensgemeinschaft und Le­
bensweise entstanden — das So­
wjetvolk und die sowjetische Le­
bensweise. Allen Völkerschaften 
unseres Landes sind In großem 
Maße die gemeinsamen Charak­
terzüge eigen, die einen So­
wjetmenschen kennzeichnen Wir 
alle haben die gleiche Weltan­
schauung. die gleichen Interes­
sen. gleichen Ziele. Der Dienst 
In der Sowjetarmee und der so­
wjetische Patriotismus, die An­
teilnahme an der gemeinsamen 
Arbeit, im sozialistischen Wett­
bewerb, in der Erfüllung unse 
rcr Wirtschaftspläne und vieles 
andere schweißt die Völker der 
Sowjetunion zu einer einheitli­
chen geschlossenen Kraft zu­
sammen. die wie ein Fels allen 
Gefahren trotzen. Jedem Unbill 
standhalten kann.

Aber das bedeutet keinesfalls, 
daß die nationalen Eigenheiten 
der Kultur und Lebensweise ab- 
gestrclft oder verwischt werden 
sollen. Umgekehrt: Jede Nation 
mag' Ihre Muttersprache, ihre 
Lieber, Ihr Kunstgewerbe, ihre 
Tracht, kurz ihre hergebrachten, 
von den Vätern übe« nommenen 
Traditionen, bewahren und pfle­
gen. Keiner soll sich seiner Mut­
tersprache, seiner nationalen 
Bräuche schämen, sondern sic als 
gleichberechtigt mit anderen 
Völkerschaften ausüben. Ich berufe 
mich dabei auf die Worte des 
Generalsekretärs unserer Partei, 
des Genossen L. I. Breshnew, der 
in seinem Bericht über den Ent­
wurf der Verfassung sagte:

..Die soziale und poli­
tische Ein h e 11 des So­
wjetvolkes bedeutet keines­
wegs, daß die nationalen Unter­
schiede verschwunden sind...”

Und weiter:
..Die Freundschaft der Sowjet­

völker ist unverbrüchlich, im

Prozeß des komm u n I s 11- 
schen Aufbaus vouzieht sich un- i 
entwegt ihre Annäherung, die j 
gegenseitige Bereicherung ihres 
geistigen Lebens Wir würden | 
Jedoch einen gefährlichen Weg 
clnrchlagen. wollten wir diesen . 
objektiven Prozeß der Annähe­
rung der Nationen künstlich zu 
forcieren beginnen. Davor warn- ( 
te Wladimir lljitsch Lenin ein- j 
dringlich, und wir werden von • 
seinem Vermächtnis nicht abwel- ) 
chen."

Die internationale sowjetische 1i 
Kultur ist sozialistisch ihrem In­
halte nach und vielgestaltig nach 
Ihren nationalen Formen D!e 
Pflege der nationalen Kultur. Ihr 
Erblühen und Ihre Vervollkomm- | 
nung vollzieht sich In einer un­
zertrennlichen Verbindung mit der J. 
Entwicklung der elnheltl.vnen so- , 
zlalistlschcn Sowjetkultur. Diese i 
Tatsache sollte man sich gut ein- I 
prägen. Darin liegt auch das Le- < 
nlnsche Prinzip der vollkomme- : 
nen nationalen Gleichheit und ' 
Gleichberechtigung. Hieraus re- i 
sultlert dann auch, daß es Pflicht • 
eines Jeden Sowjetbürgers Ist. , 
die nationalen Eigenheiten an i 
derer Bürger zu achten und die | 
brüderliche Freundschaft ver- l 
schiedener Nationen zu stärken. I

Wir dürfen aber auch nicht j 
vergessen, daß wir neben all ’ 
diesen großen Rechten auch : 
Pflichten haben, die ebenso strikt ‘ 
erfüllt werden müssen. Artikel ( 
59 lautet: „Die Verwirklichung • 
der Rechte und Freiheiten durch ; 
den Bürger Ist nicht zu trennen ! 
von der Erfüllung seiner Pfllch- j 
ten”.

Vor allem Ist es unsere Pflicht, 
das Grundgesetz des Staates so- i 
wie alle anderen Gesetze genau | • 
zu erfüllen, das Staatseigentum l } 
zu schützen, die sozialistische 1 
Gesellschaftsordnung zu wah I 
ren. zur Stärkung des Souflet 
Staates und seiner Autorität/bei- , 
zutragen. Darüber spricht sehr '• 
deutlich der Artikel 7 des zwei- ’f 
ten Abschnitts der Verfassung. |

Wir empfinden stolz für unser / 
sozialistisches Heimatland und/ 
w icderholen mit gutem RechtÄ 
Majakowskis Worte: B

Beneidet mich — 
ich bin ein Bürger * *

der Sowjetunion! "

Dominik HOLLMANN.
Schriftsteller i

Alexander BRETTMANN

Das Licht, 
der Kremlsterne
Des welterschütternden Oktobers 
Triumph verkündigender Sturm 
entfachte jäh 
für alle Zeiten 
die Sterne auf dem Spasskiturn. 
Ihr Licht 
bestrahlt 
der Zukunft breiten 
steilen Pfad, 
begeistert im Betrieb 
und auf dem Felde 
das Sowjetvolk 
zur kühnen Tat. 
Dem ganzen Erdball

Das ßueh des Brotes
(Aus dem Zyklus .„AuféDienstreisen")

Die Dämmrung fiel sanft 
auf reife Fluren. 
Ich saß mit einem Fahrer 
hoch an Bord, 
der Motor sang, 
er lief auf vollen Touren 
Ich lauschte, denn er las. 
dieweil wir fuhren, 
er las das Buch des Brotes 
Wort für Wort.

Die laue Nacht stahl sich 
durchs Blau oer Sphären 
Er buchstabierte 
beim Scheinwerferlicht. 
Die Zeilen waren eng 
die vollen Ähren, 
die Zeichen fett — 
die Körnchen all. die schweren, 
das Golc im Bunker — 
Worte von Gewicht.
Und Lichtreliexe 
tanzten durch die Weiten, 
und Töne einten sich 
zum Hohenlied, 
um mit dem Fahrer

7 Glück verheißend, 
bricht unauslöschbar sich 
ihr Licht 
allmächtig wie die Morgenröte 
durch Finsternis 
und Wolkenschicht.
Uno sollte wer 
von andren Welten 
den Erdpfaneten 
aus der Ferne sehn. 

' scheint ihm bestimmt 
‘ am »tierhellsten 
■ das Licht von Moskaus

Krenalsterncn.

• Woldemar SPAAR

3 froh durchs Buch zu gleiten.
* mit ihm zu wenden

die gelesnen Seiten,
mit ihm zu sein am Werk

j in Reih und Glied.

Ich schrieb im Geist 
’ manch Zeile hin indessen 

vom Menschen, der dies Buch 
begeistert las.
Ich möcht' die Weisheit 
nicht mit Löffeln (ressen — 
ich hab' mein Schreiben 
mit dem Buch gemessen, 
das meines Nachbarn 
Wert und Größe maß

Der Fahrer las sich ein 
unu las sich müde 
und saß. am Steuer wachend, 
groß und breit.
Dann gib er mir die Hand, 
die brennend g'ühte.
und sprach, und seine Augen 
stiahhei Güte:
,.Fü< heute Schluß!
Drei Stunden Schiaienzett.

in neuer Umgebung
In Großmutters Heimatstadt, 

in Lodz, erinnerte sich Karollne. 
lebte Mutters Schwester. Nach 
langem Hin und Her entschloß 
sie sich, zu dieser Tante zu fah­
ren. Der weite Weg führte*ins  
Ungewisse. Doch das Verlangen 
nach Neuem, Unbekanntem, der 
heiße Wunsch, die Welt zu se­
hen und kennenzulernen, führ­
ten sie zum Bahnhof an den 
Fahrkartenschalter.

Eintönig klopfen die Räder Ih­
re Melodie. Das gelbrote Flämm- 
chen der zitternden Talgkerze In 
der Wagenlaterne flackert und 
räuchert. Karollne schläft nicht. 
Je weiter von Samara und näher 
zu Lodz, desto unruhiger wlrd's 

“ihr ums Herz.
Das Vorgefühl hatte Karollne 

nicht getäuscht. Die Tante lebte 
nicht mehr In Lodz. Wohin sie 
gezogen war. darüber konnte 
niemand Auskunft geben. Doch 
der erste Schlag machte Karoli- 
ne nicht mutlos

.Vor allem muß Ich mir eine 
Unterkunft suchen und dann Ar­
beit finden’, überlegte sie nüch­
tern.

Sie hatte Glück. Die Vermiete­
rin war eine gute Frau, eine 
einfache Dörflerin aus der Tam­
bower Gegend, die mit ihrem 
Mann, einem Lokführer, nach 
Lodz gekommen war. Ihr Mann 
war bei einem Eisenbahnunglück 
ums Leben gekommen. So lebte 
sie nun mit drei Kindern in dem 
Häuschen 1m Vorort der Stadt.

Karollne fand auch bald Ar­
beit in einer Textilfabrik.

Karollne war allein im Zim­
mer. Die Wirtin plauderte auf 
der Straße mit den Nachbarin­
nen, die Kinder spielten auf dem 
Hof. Die zwei Mädchen aus der 
Fabrik, mit denen zusammen Ka­
rollne das Zimmer bewohnte, 
waren auch nicht zu -Mause. Die

(Asfang Nr. 186) 

ältere. Rosa, hatte Nachtschicht. 
Die jüngere. Mathilde, war spa­
zierengegangen.

Die Kinder kamen herelnge- 
laufen. Sie löffelten hastig ihre 
magere Brühe aus und legten sich 
schlafen. Auch Karollne hatte 
sich schon zur Ruhe begeben. Im 
Halbschlaf hörte s e. wie Mathilde 
von der Wirtin heruntergeputzt 
wurde:

„Nachtschwärmerin du! Ein 
lockerer Vogel bist du! Treibst 
dich herum und weißt nicht, 
wann es Zeit Ist. nach Hause zu 
kommen! Betrügen wird er 
dicht”

Mathilde verteidigte sich:
„Mein Stepan Ist ein guter 

Mensch, nicht wie manche ande­
re. Das kommende Jahr feiern 
wir Hochzeit."

„Ein guter! . Gute gehen nicht 
zur Polizei.”

An einem Sonnabend, als Ste­
pan Mathilde abholte, lud er 
auch Rosa und Karollne ein.

„Ich habe eine Prämie erhal­
ten und möchte dieses freudige 
Ereignis mit einem Picknick 1m 
Schoße der Natur begehen. 
Morgen ist gerade Sonntag 
Bitte ergebens!.”

Karollne schaute verlegen 
auf Rosa

„Danke sehr. Mit Vergnü­
gen”. sagte Rosa

Der frühe Herbst begann die 
Bäume soeben purpurrot zu fär­
ben, Im dunklen Grün der Eichen 
zeigten sich schon vereinzelte 
gelbliche Blätter. In der Luft 
schwebten langsam schneewei­
ße Spinngewebe dahin. Nach der 
monatelangen Hitze war der mil­
de Altweibersommer eingezogen.

„Dies hier ist ein geeigneter 
Platz”, sagte Stepan. als die Ge­
sellschaft eine kleine Waldwiese 
erreichte. „Richten wir uns ein!

Stepan entkorkte die Flaschen. 
Zwei seiner Kollegen, die er eln- 
geladen hatte, standen abseits 
und rauchten. Einer von Ihnen 
h leA-NlkMsn^öerwndere^J’ ranz.

„Zur angenehmen Bekannt 
schäft!” rief Stepan und hob sein 
Gläschen.

Sie stießen an und tranken. 
Nach einer Welle wurde wieder­
holt. Die Zungen lösten sich. Ni­
kolai beugte sich zu Rosa hin­
über und erzählte:

„Ein waghalsiger Bursche Ist 
Stepan. Vor einigen Tagen wa­
ren wir einem Banditen auf den 
Fersen. Ein sehr gefährlicher 
Kerl. Zwei Morde hatte er auf 
seinem Konto...

Wie man uns mitteilte, befand 
er sich lin zweiten Stockwerk ei­
nes mehrstöckigen Gebäudes. Als 
wir das Zimmer aufbrachen, wo 

• er sein sollte, war es leer. Ste­
pan sprang zum Fenster, guckte 
hinunter und siehe, dieser Kerl 
schreitet auf dem Bürgersteig. 
Stepan überlegt nicht lange, 
springt durchs Fenster vom zwei­
ten Stockwerk, gerade auf den 
Wicht und drückt Ihn nieder. 
Ein Mordskerl, dieser Stepan!"

Die Flaschen wurden leer, das 
Gespräch immer lebhafter. Niko­
lai zog einen Kamm aus der 
Rocktasche, drückte einen Pa­
pierstreifen daran und begann 
einen russischen Blastanz zu spie 
len. Franz sprang auf. tanzte ei­
nen Kreis und blieb vor Karoll­
ne stehen:

„Bitte!”
Karollne schielte zu Rosa hin­

über. diese zwinkerte Ihr zu.
Nikolai begann Immer rascher 

und feuriger zu spielen. Karo­
llne tanzte leicht. Vorübergehen­
de blieben stehen und schauten 
zu. Einer von Ihnen, mit trüben 
Augen und ziemlich beschwipst, 
drängte sich In den Kreis und 
begann Karollne entgegenzutan- 
zen.

„Will mal auch mein Tanzbein 
schwingen!”

Franz sah. daß der Mann tau­
melte und sich kaum auf den 
Beinen hielt. Er führte Ibn 
zur Seite:

^eh^ehhiGdtciteaiK.'-

Der Ankömmling widersetzte 
sich, fuchtelte mit seinen Hän­
den herum.

„Ach so!”, erzürnte Franz und 
gab Ihm einen Stoß.

Da begann sich der Betrunke­
ne zu wehren. Stepan und Niko­
lai sprangen auf.

„Hau ihn!..."
Zuletzt gab ihm Stepan solch 

einen Hieb, daß er bewußtlos 
in einer Wasserpfütze landete

„Für weiterhin wird Ihm das 
eine Lehre sein”, sagte Stepan

Die Freundinnen kehrten spät 
abends nach Hause zurück. 
Sie ließen sich auf die Bank vor 
dem Tor nieder.

„Schön haben wir die Zelt 
verbracht". sagte Mathilde. 
„Wenn sie morgen nicht zum 
Dienst müßten, hätten wir noch 
länger gebummelt.”

Doch die Wirtin hatte sich 
nicht geirrt. Im Februar während 
einer stillen Mitternachtsstunde 
erwachten die Zimmerbewohner 
von Mathildes lautem Stöhnen. 
Sauer roch es nach Essigessenz, 
auf der Diele lag das leere 
Fläschchen. Da Stepan schon seil 
Wochen Mathilde 1m Stich gelas­
sen hatte, wußten im Hause al­
le. was geschehen war.

Die Feuertaufe
Rosa war In letzter Zelt 

sichtlich zusammengefallen, ge­
reizt und bleich im Gestern 
Abends kam sie immer sehr spät 
nach Hause. Manchmal blieb sie 
sogar die Nacht über aus. Die 
Wirtin bemerkte:

.El. bist du nicht auf Mathil­
des Weg geraten, mein Kind?”

Doch Rosa lachte so unge­
zwungen auf, daß die Wirtin sie 
nicht weiter ausfragte.

Am Vorabend des ersten Mal 
fragte Rosa: „Karollne. morgen 
begeht unsere Arbeiterschaft ih 
ren Festtag. Kommst du mit?”

Karollne wußte nicht, was für 
ein Festtag das war. Doch mor­
gen war ein freier Tag, zur Ar­
beit brauchte sie nicht zu ge­
hen, das Wetter war schön. Des­
halb willigte sie ein.

Im Laufe eines Jahres hatte 
Karollne als fleißige, aufgeweck­
te Arbeiterin es bis zur fachkun 
dlgen Strumpfwirklerin gebracht. 
Auch verdiente sie nun mehr. Sie 
hatte sich ein Sonntagskleid an­
geschafft, Schuhe mit Absätzen 

»no• etwn seideneiv Schal. Fest­

lich gekleidet, verließ sie am 
Morgen das Haus. Ein herrlicher 
Frühlingstag 1m schönen Mai.

FUr immer prägte sich In ihr 
Gedächtnis die Kundgebung auf 
«em Marktplatz ein und alles, 
was sich danach ereignete. Vor 
der dichtgedrängten Menschen­
menge standen drei Männer. Ei­
ner von Ihnen hielt die Hand aus- 
gestreckt und redete laut Der 
Wind trug nur einige Satzfetzen 
zu Karollne herüber:

..... länger dürfen wir es nicht 
dulden!... Wir müssen von den 
Fabrikbesitzern verlangen... Sic 
sind es gewohnt, das Blut auszu- 
saugen... Fort mit den Ausbeu­
tern!... Wir werden siegen, wenn 
wir fest zusammenstehen, alle 
wie einer........ Morgen wird ge­
streikt, morgen geht nicht zur 
Arbeit!..”

.„Wer sind die Ausbeuter’” 
fragte Karollne.

„Die Herren Eigentümer, die 
sich unseren Verdienst anelg- 
nen”. antwortete Rosa.

Karollne wunderte sich:
„Die sich unseren Verdienst 

aneignen? Sie zahlen uns doch
„Ja. zahlen... Vielleicht den 

zehnten Teil dessen, was wir er­
arbeiten. Durch unseren Schweiß 
werden sie reich.”

Die Menge auf dem Platz kam 
In Bewegung Die drei Männer 
die auf dem Podium gestanden 
hatten, gingen nun voran, die an­
deren folgten ihnen.

„Wohin wollen sie?”
„Durch die Straßen der Stadt 

werden wir marschieren, damit 
alle sehen, wie viele Arbeiter 
wir sind, welche Kraft wir dar­
stellen und daß wir bereit sind, 
für unsere Rechte zu kämpfen

„Kämpfen gegen die Herren:' 
Auf ihrer Seite sind die Polizei, 
die Soldaten,” In Ihrem Gedächt­
nis tauchten die Abschiedsworte 
der Großmutter auf: .Bemühe 
dich. Kleine, sei Immer deinen 
Herren gehorsam!'

In der engen schmalen Gasse 
reihte sich die Menschenmenge 
in eine lange unübersehbare Ko­
lonne. Die Menschen marschier­
ten mit ernsten feierlichen Ge­
sichtern. In den vordersten Rei 
hen stimmten einige ein Lied an. 
Zu Ihnen gesellten sich andere 
Das Lied gewann an Stärke und 
Sicherheit.

An einer Straßenkreuzung ver­
sperrte ein Trupp berittener Po- 
11 zister». den Wieg. Etn Poftset-

Offizier erhob seine Hand in 
weißen Handschuhen und riel:

„Bitte geht sofort auseinander 
und nach Hause!"

Das Lied, das einen Augen­
blick stockte, begann mit neuer 
Macht

„Voran, voran, voran, voran, 
voran!”

Der Polizeioffizier bemühte 
sich, das Lied zu überschreien 
Doch man sah nur seinen weit- 
Seöffneten Mund und das Dro- 
en mit der N'agaika. Jetzt 

wandte er sich um und gab ein 
Zeichen, und die Berittenen dran­
gen auf die ztrbeiter los. Rosa 
ergriff Karollnes Hand und zog 
sie vorwärts:

„Komm! Sie werden cs nicht 
wagen, anzugreifen."

An der Spitze der Kolonne 
kam cs zu einem Hin und Her 
Die Demonstranten verlangsam­
ten Ihren Schritt. Doch von hin­
ten kamen Immer neue Reihen 
heran. Bald entstand ein Gedrlin 
;;e. Die Menge staute sich

„Rosa. Hebe Rosa, was hat 
er nur vor?" Karollne wies auf 
Franz den Polizisten der aber 
In Zivil war und sich auch hier 
in der Menge befand. Aus dem 
Kopfpflaster der Strnße wühlte 
er einen schweren Stein und 
schleuderte Ihn nach dem Poll 
zelofflzler. Der Stein traf das 
Pferd, das laut aufwieherte und 
vorne hochging. Uber den Häup­
tern der Reiter blitzten die blan­
ken Säbel auf. Aus der Menge 
flogen neue Steine.

„Genossen. laßt euch nicht 
provozieren!” rief Rosa „Hal­
let Ruhe und Ordnung!”

„Hierher!” Eine starke Hand 
zog Karollne aus dem Gedränge. 
Ehe Karollne etwas begriff, be­
fand sie sich In einem unbekann­
ten Hof hinter einem hohen 
Zaun.

„Dort beginnt eine Schlägerei 
Warle hier ab!” Stepan Dawy­
dow verriegelte das Tor. „Na. 
guten Tag!”

„Aber was wird mit Rosai’ 
Sie ist auf der Straße geblieben”, 
sagte Karollne.

„Ach. spuck darauf! Wenn 
die Jüdin auch ein paar Beulen 
abbekommt.”

„Aber Ich kann nicht Ich 
darf nicht... Ich muß zu Ihr! Laß 
mich los!” verlangte entschieden 
Karollne.

In diesem Aogenbllck hörte 
nMn«btntecfdem Zamwwilde Auf­

schreie dumpfe Schläge Stamp- 
len und Pferdegetrappc. Nach 
einigen Minuten sprengten die 
Reiter vorüber. Karollne sah sich 
furchtsam um. Stepan riß e.n 
Brett vom Zaun, steckte durch 
den Zaunspalt den Revolver und 
begann zu zielen. Ein Schuß 
hcl. Darauf ein zweiter.

„Er schießt auf die Arbeiter”, 
fuhr es Karollne durch den Sinn. 
Sie sprang hin zu Stepan. Ihre 
Gedanken verwirrten sich, alles 
drehte sich im Kopf. Ein Holz­
scheit geriet in Ihre Hand. Sie 
holte aus damit und schlug Ste­
pan auf den Kopf.

Stepan fiel um und lag bewe­
gungslos da.

Karollne versuchte den schwe­
ren Riegel am Tor zurückzu- 
schleben. Er wollte nicht nach- 
geben.

Ein heftiger Schlag auf den | 
Kopf ließ Karollne zu Hxlcn 
sinken. Stepan war zu sich ge­
kommen. hatte sch erhoben 
und...

Die Zelle in der Untersu : 
chungshaft ist zuri r.‘ -n voll j

N'emand beacli r.e d e Neue. | 
keiner bedauerte oJar frag 
te s.e etwas

Unter unbekannten Manschen 
fühlte sich Karoilr.e verlassen. 
Wie froh war sie. als sie unter 
<ien NeuangcKo..iii.cn.n ej> be­
kanntes Ges'cht erblickte. Das 
war eine ältere Frau aus ihrer 
Fabrik. Tante Gruscha. wie sic 
von allen genannt wurde, genoß 
allgemeine Achtling, war eine 
ausgezeichnete Melstcr'n und 
galt als bedachte würdevolle 
Frau.

Karollne wunderte sich. Wo­
für setzte inan solch einen Men­
schen hinter des Gitter? Später 
stellte sich heraus, daß Tante 
Gruscha Mitglied des Streikko­
mitees war. Darüber staunte Ka­
rollne noch mehr.

Karollne machte, sn gut es 
ging, einen Platz neben sich 
frei.

„Hab keine Angst. Karollne! 
Wir. die Arbeiter, sind eine 
Kraft. Ohne uns sind die Herren 

Besitzer wie ohne Hände... Wenn 
wir die Arbeit schmeißen, bleibt 
alles stehn: Fabriken. Betriebe. 
Eisenbahnen und Schiffe”, er­
zählte Tante Gruscha „Nur 
durch unsere Unorganisiertheit 
unterliegen wir.”

(Schloß folgt)
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Allan io der gro8e Sieg der Ackerbauern Kasach­
stans noch frisch in Erinnerung — die Lieferung von 
über I Milliarde Pud Getreide Das ist fürwahr ein 
würdiges Geschenk lür den Jehrestag der Verfassung 
der UdSSR und den Unionslag der Werktätigen der 
Landwirtschaft. Aber die Arbäit geht weiter, und heu-

zehnten Pfanjahrtünlls vorc 
Oie Arterbauem des G lind in

fcrtiggewo'den

Auch in een Wirltchaffen der Gebiete Koktschetaw 
und Osfla'achstan werden diese Arbeiten in hohem 
Tempo gelehrt. Hier hat man 80 Prozent der Länderei­
en vorbereitet. Über die Hälfte der geplanten Flächen 
hat men in den Gebieten Karaganda, Nordkasachsten 
und Uralsk gepflügt.

.. ...........    _ _ . .................. ............ Jahr 
höher al« im Vorjahr — die Furche wurde auf 9.9 
Millionen Hektar gezogen, was 54 Prozent zur Plan­
auflage ausmacht._

Die Kartoffel- und Gemüseernle geht weiter. Die | 
AckerOuus-ni der Gebiete Nordkasachstan, Koktschetaw 
und Zel egrad haben die Knollen schon von de- 
ganzen Fläche gerodet. Die Republik hat das „zweite 
Brot” von eiwa 70 000 Hektar eingebracht, was B5 Pro­
zent oar Aussaatflächen ausmacht.

Die Zuckerrüben sind auf fast der Hälfte der Planta­
gen geros'ct. Der Reis wurde von 105 000 Hektar ge­
mäht und von 92 000 gedroschen. Auch nimmt der 
Strom des Körnermais zu den Annahmestellen zu.

Gleichzeitig dauert in der Republik die Fullerbe- 
schallung an. Die Wirtschaften der Republik haben 16 
Millionen Tonnen Heu auf Lager — 113 Prozent der 
Planaullaric, über 3,2 Millionen Tonnen Welksilage — 
ein anderthalbfaches Soll. Der Plan der Strohbeschaf­
fung ist über die Hälfte erfüllt. Es wurden um 43 000 
Tonnen mehr Vifamingrünmehl bereifgesfellt als im Vor 
fahr.

Die Werktätigen der Landwirtschaft der Republik 
gehen neuen Erfolgen in der Arbeit entgegen.

waren
die Ersten

Über Menschenrechte
Dic da soviel von Menschenrechten schwätzen 
in „Gottes eignem Land".- in Ubersee, 
und dabei gegen andre Völker hetzen,- 
.'ich selber lobend übern grünen Klee —

Das Glück mitzumachen
„Nein, niemals dachte Ich, daß 

ich einmal Kombineführerin wer­
den könnte", lächelt Anna Strik- 
kerl ..Daran ist mein Mann
schuld, er ließ mir keine Ruhe, 
bis ich auf den Komblneführer- 
lehrgang ging.”

„Bist doch jetzt selbst zufrie­
den. daß Ich damals nicht nach­
gelassen habe". fügt Andrej 
Strickert hinzu.

' ' arbeitete damals in der
__rwerkstatte als Raum­

pflegerin und Andreas hat mir 
von Morgen bis Abend erzählt, 
wie schön es Ist. Kombineführer 
zu sein. Ich konnte mich lange 
nicht entschließen. Aber schon 
die ersten Stunden im Kombine­
führerlehrgang haben mein In­
teresse geweckt. Andreas hat mir 
viel geholfen, stand mir ständlch 
mit Rat und Tat bei. Als ich 
mich zum erstenmal an das Steu-

..Ich

er setzte, konnte ich kaum die 
Angst vor der Maschine über 
winden. Aber das waren nur die 
ersten Stunden. Später kam die 
Freude der Arbeit."

Ich sah und mußte mich »Hin­
dern. wie meisterhaft diese zier­
liche Junge Frau die mächtige 
Kombine durchs Feld führte, wie 
leicht die Maschine im goldenen 
Getreide dahlnglltt Aber diese 
scheinbare l^lchtigkelt kam 
nicht im Nu. Zuerst gab es 
Schwierigkeiten und Enttäu­
schungen. Das war der Anfang, 
und heute ist Anna Strickert die 
beste Kombineführerin im Sow­
chos „Kostrikowskl'. Gebiet Kii- 
stanal. Schrittmacherin der 
Ernte 78.

in der Hand, blies die Spreu­
weg und auf der Hand blieb 
bernsteingelbes Korn.bernsteingelbes Koro.

Sie schaute es an und sagte 
gedankenvoll: ..Jetzt Ist die Ernte 
zu Ende. Wir scheuten keine 
Mühe, daß dieser goldene Strom 
Immer größer werde. Und ich 
bin glücklich, daß ich daran 
auch beteiligt war."

Andreas warf seiner Frau ei­
nen Blick zu und sagte: ..Und 
wissen Sie. welche Pläne wir in 
diesem Jahr haben. Wir werden 
Im Winter unbedingt den „Kirö- 
wez' -Lehrgang besuchen, um im 
nächsten Jahr diese wunderbare 
Maschine führen zu können."

..Bestimmt", gab ihm Anna 
ein Lächeln zurück.

nahmErnte gelesen, und jetzt 
ich selbst daran teil1'.

Sie zerrieb eine schwere Ähre

Georg SOMMER

Gebiet Kustanal

Gebiet Pawlodar. Im Sowchos „Belowodski", 
Rayon Irtyschsk, war eine gute Ernte her- 
angereifl. Die Mechanisatoren dieses Sowchos 
schüHeien in die Kornkammern der Heimat eine Mil­
lion 30 000 Pud Getreide. Vortrefflich arbeitete hier

In Jenen ..heißen“ September­
nächten war es nicht Immer 
leicht zu unterscheiden, ob ein 
neuer Stern am dunklen Him­
melszelt aul'glng. oder die 
Scheinwerfer einer „Nlwa" am 
fernen Feldrain beim Wenden 
aufblitzten. Jetzt erinnert man 
sich schon ruhig an Jene Zelt, In 
der die Luft über Feldern und 
Straßen Tag und Nacht von den 
Tausenden Motoren und Rädern 
vibrierte und dröhnte.

An einem der letzten Ernleta- 
ge wurde In der Zentralsiedlung 
des Kolchos ...XXII. Parteitag 
die rote Fahne zu Ehren des Kol­
lektivs der Ernte-Transportgrup­
pe von Benedikt Weiskerberg 
gehißt.

In dieser Erntesaison flatter­
te die rote Fahne schon mehr­
mals zu Ehren dieser Gruppe Im 
Steppenwind.

„Früher tankten wir die Korn 
blnes einmal am Arbeitstag Und 
jetzt zweimal. Ein Brennstofftank 
reichte uns nicht aus", erinnert 
sich Johann Götz, ein Mitglied 
der Transportgruppe an die 
Erntezeit. Sein Arbeitsleben be­

gann in den Jahren der Neuland­
erschließung Er war Wasser­
fahrer, bediente Anhängegeräte 
und dann wurde er Mechanisa­
tor. Seine erste Medaille, die 

i „Für die Neulanderschließung '. 
1 hat für ihn einen besonderen 
I Wert. Gern steckt er sic neben 
J den Orden des „Roten Arbeits- 
I banners". Johann Götz Ist einer 
! der besten Mechanisatoren der 
I Wirtschaft. Er Ist auch als tüch- 
। tiger Neuerer " L-
I kannt. der

Schrittmacher ist, sondern auch
anderen gern Hilfe leistet.

Seine ausgezeichnete Arbeit 
i berechtigt ihn. auch an seine 
I Mitmenschen hohe Ansprüche zu 
i stellen. Niemals bleibt er gleich­

gültig. wenn es sich um 'Getrei- 
(leverlusle handelt Deshalb 
wählte man ihh wahrscheinlich 
auch in die Gruppe der Volks­
kontrolle.

Viel Zeit und Aufmerksamkeit 
schenkten die Veteranen 
jungen Mechanisatoren. __

I Weiskerberg war Josef Dosch in 
(|pr I .phrr Rin nl Trierer Rur

Im Kolchos bc- 
nicht nur selbst

den 
Bei

Koml.ineführerin Lydia Kowal. Die führende Kom­
munistin leitete das Familienaggregat. Sie hat 500 Hekt­
ar gemäht und 8 000 Zentner Getreide gedroschen.

Im Biles: Die beste Kombineführerin Lydia Kowal 
und Brigadier Alexander Maier Folo: K. Nurtasin

Der Schüler des Helden
Ende September wurden Im 

Sowchos „50 Jahre Komsomol ' 
die letzten Kraftwagen mit Korn 
„n den Getreidespeicher abgefer­
tigt. N. N Petrow trat an ein an 
der Wand hängendes Diagramm 
und trug mit Rotstift in die 
Spalte „1978 ein. „Plan des 
Getreideverkaufs an den Staat- 
800 000 Pud. verkauft -- 
900 000.”

Nikolai Nikolajewitsch hatte 
dieses Diagramm eigenhändig 
vor zwei Jahrzehnten gezeichnet, 
als er Direktor der Wirtschaft 
geworden war, und ver­
merkt seitdem Jedes Jahr die 
Ergebnisse der Erntekampagne.

...Vor mehr als 25 Jahren hat­
te man Christian Schwarz, dem 
namhaften Mechanisator des Ge­
biets. den Goldenen Stern eines 
Helden der sozialistischen Ar-

beit überreicht. Er dankte damals 
für die . hohe Auszeichnung und 
sagte:

86 000 Pud Getreide 
nicht nur mein Verdienst 
hätte nie solch eine hohe 
stung erzielen können, 
nicht solch ein vortrefflicher Ge­
hilfe' neben mir gewesen wäre

Und als Gehilfen halte 
Schwarz Nikolai Petrow. Damals 
war er Meister Im Kleinmotoren­
werk, hatte Im Fernstudium ein 
land w IrtschaTtl I ches Tee hii I k u m 
beendet und machte Im Kolchos 
sein Betriebspraktikum, für das 
er mit dem Orden des Roten Ar­
beitsbanners ausgezeichnet wur­
de.

„Du hast den richtigen Lebens­
weg gewählt. Nikolai", sagte Ihm 

, oft Christian Schwarz, „Das

sind 
Ich

wenn

Dorf braucht jetzt solche wie 
du."

Auch anderen war Petrow auf­
gefallen. Eines Tages ließ man 
ihn ins Gebietsparteikomitee 
kommen und fragte, ob er ein­
verstanden sei. auf ständige Ar­
beit ins Dorf zu fahren. So wur­
de der 30Jährige Nikolai Petrow 
Direktor der Maschinen- und 
Traktoren-Statlon.

Einige Jahre später hörte Ni­
kolai Petrow die Rede Leonid 
lljllsch Breshnews in der Bera­
tung des Partei- und Wirt­
schaftsaktivs der Republik in Al­
ma-Ata. Er notierte seine Äuße­
rungen über die bevorstehende 
Festigung der Sowchosproduktl- 
on. über die weiten Perspekti­
ven. die sich den auf dem Neu­
land neuzuschaffenden Großbe-

Buntes Allerlei

Ein Schiff läuft vom Stapel
Schon vor Jahrtausenden war der 

Slappellauf eines Schiffes mit Zere­
monien verbunden. Belegbar ist das 
in das 4. Jahrtausend v. u. Z. Die 
frühesten bekannten Zeugnisse da­
für stammen aus Alt-Mesopotamien. 
Die Gefahren der Seefahrt, die 
Schrecken des Meeres, der Glaube 
an im Ozean lebende Ungeheuer 
veranlaßten Schiffbauer und Seeleu­
te, vor der Ausfahrt die „allmächfi 
gen Götter" mit Opfern und Ge­
schenken gnädig zu stimmen. Man 
erflehte ihren Beistand, damit Men­
schen, Schiff und Ladung wieder 
den sicheren Hafen erreichten.

Selbst Menschenopfer wurden dar- 
gebrachf. So berichten z. B. die 
Chronisten aus Island, daß dort in

taufe und Stapelleuf geblieben. Ge­
tauft wird heute meist mit Sekt. Die 
Flasche liegt dabei oft in einem 
Netz, damit man, wenn sie am Bug 
zerschellt ist, den Flaschenhals mit 
dem Sektkorken zurückbehalten kann.

Brett befestigt, auf einem Messing­
täfelchen graviert man das Taufda­
tum und den Namen der Taufpatin 
ein. Ein solches Taulzeugnis hat 
dann seinen Ehrenplolz im Schifls-

Aber es muß auch nicht immer 
Sokf sein. Der griechische Milliar­
där Onassis ließ für die Taufe seiner 
Tanker — soweit sie in Europa vom 
Stapel liefen — Wasser aus einer für

jeweilige Volkscha-

stimmte unter dem zu Wasser < 
henden Schill zerquetscht wurde.

Vielfach drückte auch die t 
mensgebung den Wunsch aus.

sen, dem Schiff Sicherheit und 
Schutz zu gewähren. Im Mittelaller 
wurde häutig eine Zusammensetzung 
mit dem Namen der ,,Gottesmutter 
Maria” oder irgendwelcher Heiligen 
gewählt

islamischen Heiligtum, der Kaaba in 
Mekka, herbeischaflen. Ein dänischer 
Reeder wählte unterschiedliche 
Flüssigkeiten: für ein Fruchtschili 
Apfelsinensalt, für die anderen 
Schiffe Nordsee- und klares Quell-

____ Zahl der schillbauen- 
.... —— seefahrenden Völker, so 
'ielgestaltig waren und sind bis in

wassec und die Taufe eines Polar- 
schifles wurde stilgemäß mit einem 
Klumpen Eis vollzogen.

Anders geht es noch heute bei 
Schiffstaufen

platzt und die weiße Milch heraus- 
läuff, also Kokosmilch statt Sekt.

Altertümliche Taufelemenie präge«

Plus Stefan, Student der Land­
wirtschaftlichen Hochschule in 
Zellnograd, arbeitete mit Plus Dl- 

ringer. „Na, Namensvetter, zeig 
mal, was zu kannst", lächelte 
Plus Diringer, wenn sich 
Junge Plus an das Steuer 
Kombine setzte. Dann ging 
gewöhnlich eine Strecke 
Spur entlang, die die Kombine 
1 in Feld zog, und prüfte aufmerk­
sam. ob kein Korn llegenblelbt. 
„Ja. dieser Junge versteht zu 
arbeiten", schätzte der ältere 
Plus die Arbeit des Jüngeren 
ein.

Diese Ernte war für alle Korn, 
blnelührergehllfen der Gruppe 
das erste Arbeitsjahr. Die Bur­
schen arbeiteten meistens am 
Tag. und In der Nacht setzten 
sich die erfahrenen Mechanisa­
toren an das Steuer. Die Nacht­
arbeit fordert größere Anstren­
gung. Fertigkeiten und Kraft 
und die Lehrmeister übernah­
men den schwersten Teil der Ar­
beit auf ihre Schultern.

Der Kombineführer war die 
Hauptfigur in der Ernte. Von sei­
nen Erfahrungen, von seinem 
Können hing das Erntelempo ab. 
Den Drusch hat die Wirtschaft in 
17 Tagen beendet. Täglich lie­
ferte man von den Tennen bis 
6 300—6 400 Tonnen Getreide 
an die Annahmestellen. Oskar 
Zceb, der Leiter der Tenne, er­
zählt:

der 
der

der

die möchten alle Welt wohl glauben machen, 
daß sie der Menschenrechte Hüter sind. 
Wär's nicht so traurig, wäre es zum Lachen, 
denn heute weiß doch fast schon jedes Kind,

wie man die Menschenrechte dort beachtet 
und wie man Recht spricht in den U-S-A; 
wie man dort Andersfarbige verachtet.
im „Ach, so freien!" — Nordamerika,

mit seinen Indianer reservaten 
und seinen Negerghettos voller Not, 
mit Millionen, die in allen Staaten 
dort ohne Arbeit betteln um ihr BroL.

Nein, nur bei uns und in den Bruderländem. 
wo wahrhaft frei und slolz das Volk regiert, 
daran kann alle Lügenkunst nicht ändern! — 
die Volksmacht alle Rechte garantiere

die nötig sind, um wie e n Mensch zu leben, 
in jeder' Hinsicht wirklich Mensch zu sein 
in seinem Tun und Lassen, seinem Streben 
nach einem tatenfrohen GiLckiichsein.

Und darum sin<| wir stolz auf die Verfassung, 
die unsre Menschenrecht: fest verbürgt, 
die Satz für Sulz in sprachlich klarer Fassung 
und durch ihr Wirken ohne Unterlassung 
für unser freies Menschendasein bürgt!

der Lehre. ..Ein eifriger But­
sche". charakterisiert ihn Wels- 
kerberg. ..Er hat Interesse für 
den Ackerbauernberuf, und das 
ist das wichtigste.”

Auch die anderen erfahrenen 
Mechanisatoren sind Lehrmeister.

„Für das abgelieferte Korn 
haben wir 30 Prozent Gütezu­
schlag bekommen. Der Unkraut­
besatz machte nur 0.3 —0.7 Pro­
zent aus und die Feuchtigkeit 
war viel niedriger als in den 
Standarten. Man hat gutes Saat­
korn für das nächste Jahr in die 
Speicher geschüttet.” Allein die 
Gruppe Benedikt Weiskerberg 
hat in diesem Jahr das Getreide 
von 3 096 Hektar eingebracht.

Freundschaft und gegenseiti­
ge Hilfe herrschen in der Ernte­
transportgruppe. Die Jungen hel­
fen den Veteranen, und die letz­
teren stehen den neugebackenen 
Mechanisatoren immer mit Rat 
und Tat zur Seite.

„Deshalb wurde unsere Grup­
pe auch gegründet", betonte Be­
nedikt Weiskerberg. „Um das 
Korn schneller zu bergen und um 
die Arbeit effektiver zu gestal­
ten."

Junis DOLOTKASIN

Gebiet Koktschetaw

'o bittet beim Stapellauf eines 
indischen Schilfes zunächst ein gläu­
biger Hindu den Gott Ganesh — 
in der indischen Mythologie der 
Gott der Weisheit und des Glücks 
—seine Hand schützend über Schiff, 
Besatzung und Fracht zu halten. 
Dann folgen symbolische Opfer, die 
von Gebefon und Gesängen be

trieben für Getreide-, Milch- und 
Fleischproduktion eröffnen.

Als der neue Sowchos ent­
stand. wurde N. N. Petrow des­
sen Direktor. Zusammen mit der 
Parteiorganisation und dem ge­
samten Kollektiv hat er vieles 
für die Entwicklung der Ökono­
mik und Kultur der Wirtschalt 
geleistet

Während der Getreideertrag 
im Sowchos in den ersten Jahren 
der Neulanderschließung keine 
8 Zentner, übertraf, so ist er 
jetzt zweimal höher. Rentabel 
sind alle Produktionszweige.

Nun hat er noch eine Ernte­
kampagne, noch ein Jahr als Di­
rektor hinter sich. Am 23. Au­
gust wurde der erste Getreide­
schwaden auf dem Feld gelegt, 
am 22. September hatten die Me­
chanisatoren das Getreide auf 
dem letzten Hektar gedroschen 
Noch nie gab es solch ein hohes 
Erntetempo. Das resultiert dar­
aus. daß die ganze Technik im 
Großgruppenverfahren eingesetzt

wurde und fünf Ernte-Transport­
komplexe funktionierten. Der 
Sowchos hatte die Portionsmetho­
de der Getreidebeförderung von 
den Kombines eingeführt. wo­
durch die Arbeitsproduktivität 
der Kombineführer und der Fah­
rer stieg und 10 Traktoren für 
andere Arbeiten freigesetzt wur­
den.

Unter schlechten Witterungs­
verhältnissen brachte man hier 
15.3 Zentner Getreide je Hektar 
ein. 93 Prozent davon sind star­
ke und wertvolle Weizensorten.

...Tausende Getreidebauern 
des Gebiets Nordkasachstan sind 
mit Orden und Medaillen ausge­
zeichnet worden. Nikolai Nikola­
jewitsch Petrow ist der einzige 
Mensch Im Gebiet, dessen Brust 
mit vier Orden des Roten Ar­
beitsbanners geschmückt Ist.

Rudi RIFF

I Oft gebrauchte Redewendung in den USA.

Tallinn lebt der Olympiade 80. 
Zum Beginn der olympischen Re 
gatta, die in der Tallinner Bucht 
stattfinden soll, werden ein neuer 
Fernsehturm, das Hotel „Olympia" 
und natürlich ein Segelsportzentrum 
an der Mündung der Pirita ent- 

~' Wissenschaftler des 
Thermophysik haben 

über die Reinheit 
__ . ____ _ in der Bucht unJer 
ihre Kontrolle genommen. Die 
Künstler bereiten neue Abzeichen 
und Souvenirs, die Modellierer — 
neue Kleidermuster der olympi­
schen Modo vor...

Kulturleben dci Republik-------

N. WAROW

Gebiet Nordkasachstan

Treffen mit

auch noch die Stapellaufzeremonie 
auf Japans modernen GroBwerffen.

flaggengeschmückten Schilfes bringt 
man eine aus roten und weißen Seg 
menten lose zusammengesetzte Pa­
pierkugel an, die mit Luftballons, 
Papierschlangen und Konfetti gefüllt 
ist. Außerdem werden in die Kugel 
Tauben gesetzt, zuweilen bis zu 50 
Stück. Beim Ablaufen des Schiffes 
reißt die Kugel auf und ihr Inhalt 
flattert und schwebt davon, Papier 

und Konfetti sinken auf

Ähnlich geht es beim Steppellaul

sieben. Die
Instituts lür 
die Kontrolle

Im Bild: Blick auf den Bau des 
lympijehen Segelsportzenlrums in 
allinn aus der Vogelperspektive.

einem
Schauspieler

Dieser Tage war der Verdien­
te Schauspieler der RSFSR Ser­
gej Jakowlew zu Gast in Bal- 
chascfi. Als Schauspieler des 
Staatlichen Akademischen Maly- 
Theaters beteiligte er sich er­
folgreich an mehreren Auffüh­
rungen. Für die Darstellung der 
Rolle W. I Lenins wurde Ser-

dem Staats-

Foto: TASS

Üppige Farbenpracht

die Taufpatin an den Bug Schrift- 
zoichen, ei werden Blütenblätler an­
gebracht und Reiskörner ausge- 
streut. Die rote Farbe versinnbildlicht 
die Erde, auf der das Schiff gebaut 
wurde, und drückt zugleich den 
Wunsch aus, es möge stets wieder 
den sicheren Hafen finden. Blumen 
stellen den Himmel dar, unter des-

sen vollziehen mögen. Glimmende 
Räucherstäbchen verbreiten Wohl­
geruch, aus mehreren Metall- 
becken züngeln Flammen. Für 
den eigentlichen Taufakt wird 
eine Kokosnuß verwendet. Man

SchiUswend

dem zu. Eine Konfetlikanone wird 
aufgefahren, und wenn die Flasche 
mit der Taufflüssigkeit zerschellt ist, 
wird die Konfettiladung abgefeuert. 
Natürlich spielt eine Kapelle, knal-

Luftballons aufgeblasen — fast ein 
kleiner Karneval.

in Ozeanien wird das lertiggo- 
tlellfe Boot (auch Floß) mit farbigen 
Tüchern, Perlenschnuren, Blüfenket- 
len oder Blumenkränzen geschmückt, 
man entzündet Weihrauch, illumi­
niert mit Ollämpchen. Unter Singen 
und Schreien übergibt dann die 
männliche Jugend das Fahrzeug dem 
Wasser. Für die Zeremonie wäh­
len die Bewohner Ozeaniens stets

Vorstellungen zufolge 
glück verheißend, sind 

Peter GEROS

Zwölf Fliedersorten aus der 
Kollektion des Zentralen Botani­
schen Gartens der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR wurden in diesem Frühling 
auf der Leistungsschau der Volks­
wirtschaft der UdSSR in Mos­
kau ausgestellt. Und die Hälfte 
von Ihnen erhielt die in der Blu­
menzucht höchste Einschätzung- - 
zehn Punkte. Unter den so hoch 
bewerteten befinden sich zwei 
neue Sorten der Alma-Ataer Se­
lektion — „Der Malmorgen“ und 
„In memoriam Akademiemitglied 
K. .1. Satpajew". Besonderes In­
teresse erregte die zweite Sorte. 
Sie erfreut das Auge durch einen 
seltenen dunkelvioletten Blüten­
stand. der ein feines und dauer­
haftes Aroma besitzt.

Die Alma-Ataer Botaniker ha­
ben vor. aus den neuen Sorten 
einen großen Fliedergarten anzu­
legen. Er wird sich in einem der 
neuen Wohnviertel der Republik­
hauptstadt befinden.

Heute gedeiht im Alma-Ataer 
Botanischen Garten, der noch kei­
ne fünfzig Jahre all Ist, eine gro­
ße Menge der allerverschieden­
sten Blumen.

Die größte Fläche ist der ge­
priesenen Königin der Blumen, 
der Rose^ln geräumt worden, die 
unter den schön blühenden Sträu­
chern einen besonderen Platz

einnimmt. Keine zweite Zier­
pflanze besitzt solch eine Sorten­
tülle Davon kann man sich mit 
eigenen Augen überzeugen, wenn 
man das Kollektionsrosarium be­
sucht. das im Vorgebirge des 
Translll-Alataus liegt.

Auf einem verhältnismäßig 
kleinen Grundstück erfreuen et­
wa anderthalbtausend Sorten 
das Auge, die die Hälfte der auf 
dem Planeten vorhandenen Grup­
pen vertreten. Sic unterscheiden 
sieb voneinander durch Intensität 
des Wachsens. Form. Farbe und 
Aroma der Blüten, Periodizität 
des Blühens. Winterfestigkeit. 
Hitze-, Dürre- und Erkrankungs­
resistenz.

Diese einzigartige Kollektion 
wunderbarer lebendiger Farben 
und Gerüche wurde vor mehr als 
vierzig Jahren angelegt.

Die Alma-Ataer SelekUonäre. 
die über ein seltenes Rosarium 
verfügen, setzen die Arbeit atl 
der Züchtung neuer Rosensorten 
fort. Unlängst erhielten sie ein 
Urhcberzeugnis für die Rosen 
„Akku", „Maria Uljanowa" und 
„Kys-Shlhek". Besonders schön 
sind die Blüten der „Kys-Shlbek" 
- - sie sind dunkelkarminrot, ha­
ben eine verlängerte, spitz zu­
laufende Form.

preis gewürdigt.
Er traf sich mit den Walzwer­

kern. Fischern. Bauleuten und 
erzählte über die Tätigkeit des 
Künstlerkollektivs des Maly- 
Theäters Auf improvisierten 
Bühnen zeigte er Szenen aus 
den Stücken N F. Pogodins 

isplci des Kreml" 
-'hlußakkord". Die 

Schauspielers
und der ______
Darbietungen des 
wurden überall 
auf genommen.

BUCHALO

Bibliothekare
auf Baust eilen

Die Mitarbeiter der Bibliothek 
des Kulturpalastes „Stroltel" In 
Arkalyk schenken viel Aufmerk­
samkeit der Propaganda der Be­
schlüsse des XXV Parteitags 
der KPdSl . der Leitsätze und 
der Artikel der Verfassung der 
UdSSR. Die Bibliothekare ha 
ben eine Büchcrausstellung über 
die Verfassung unseres Landes 
eingerichtet, sind mehrmals zu 
den Bauleuten — auf die Bau­
stellen des Trusts „Turgaialu- 
minstrol" — gefahren, um Aus­
sprachen über das Grundgesetz 
unseres Landes zu halten.

L. WAKULENKO

(KasTAÖ)
Redaktionskollegium
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